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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Voſener 3 


Mittwoch den 17. Auguſt 1864. 
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Inſerate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 17. Auguſt. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
rubt: Dem Königlich hannoverſchen Hofrath und Profeſſor Dr. Wilhelm 
Weber zu Göttingen, den Großberzoglich badenſchen Hofrath und Profeſſor 
Dr. Robert Wilhelm Bunſen zu Heidelberg 5 
feſſor Grell zu Berlin, und den Königlich bayerſchen Baurath und Profeſ⸗ 
ſor Ziebland zu München, nach ſtattgehabter Wahl zu ſtimmfähigen Rit⸗ 
tern des Ordens pour le merite für Wiſſenſchaften und Künſte zu ernennen; 
ferner dem im Finanzminiſterium angeſtellten Geheimen exvedirenden Sekre⸗ 
tär und Kalkulator Hörz den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Weimar, 16. Auguſt Abends. Der „Weimarſchen 
Zeitung“ zufolge werden Preußen und Oeſtreich beim Bun⸗ 
destage eine interimiſtiſche Regierung der Herzogthümer be— 
antragen, die mit Hinzuziehung des Bundes aus drei Mit⸗ 
gliedern beſtehen ſoll. Die Bundestruppen werden in Hol- 
ſtein verbleiben. 

Utwyork, 6. Auguſt, Abends. Man glaubt, die Konföde- 
tirten in Maryland werden auf Pitsburg und Wheler auf Cincin- 
nati gehen. Nach einem Gerücht iſt Grant in Waſhington auge- 
kommen. Ein Theil feiner Armee iſt in Maryland eingerückt. 
Jarragut hat die Außenwerke von Mobile paffirt und beginnt den 
Augtiff auf die Stadt. 


Die rechtliche Seite der Ceſſion der Herzogthümer. 

Herr v. Beuſt hat alſo vor, beim Bundestage eine Interpellation 

an die Großmächte zu ſtellen, um zu erfahren, wie ſie vom Könige von 
Dänemark ſich konnten Rechte cediren laſſen, welche dieſer ſelbſt nicht be» 
ſitze. Der ſächſiſche Premier ſcheint in dieſer Thatſache ein juriſtiſches 
Räthſel zu ſehen, das keiner Löſung fähig ſei, und doch liegt die Sache 
ganz einfach. Die beiden deutſchen Großmächte haben an dem, vom 
unde nicht anerkannten Londoner Abkommen theilgenommen, unter 


Vorausſetzungen, die nicht zugetroffen find. Sie haben dieſerhalb ſich 


fu d davon 2 —— eine Modifikation verlangt, wie ſie 
ie Sicherung bel beülſchen Intereſſen nothig iſt. Das Abkonvas 
bl . f nothig, ausgeführt haben, 


* 
feinem weſentlichen Theile intatt, Chriſtian IX. bleibt König von Däne ⸗ 
mark auf Grund des Londoner Protokolls, aber er hört auf, Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein zu fein, weil er die ihm hinsichtlich dieſer auferlegten 
Bedingungen nicht erfüllt hat. Deshalb ſeine Entſagung, eine Ent⸗ 
ſagung, welche ſich nicht allein auf feinen faktiſchen Beſitz, ſondern auf 
alle für ihn aus dem Londoner Abkommen herzuleitenden Rechte bezieht. 
Der Zuſtimmung der übrigen Großmächte zu dieſem Friedensſchluß be- 
darf es nicht, weil der ſogenannte Londoner Vertrag nicht zwiſchen ihnen, 
ſondern zwiſchen jeder einzelnen Großmacht und der Krone Dänemark 
geſchloſſen wurde. Es liegt daher jetzt auch in der Macht dieſer Fak⸗ 
toren, den Vertrag zu modificiren. Der Bund als ſolcher hat dabei 
nicht mitzureden, da er aus einem nicht anerkannten Vertrage keine 
Rechte herleiten konnte, heute aber, wo für ſeine Rechte keine Ver- 
letzung mehr zu beſorgen iſt, auch kein Intereſſe hat, gegen 
den Friedensſchluß zu proteſtiren. Wir ſehen daher in dem Auftreten 
des Hrn. v. Beuſt nichts als eine juriſtiſche Haarſpalterei, die von bloß 
civilrechtlichen Anſchauungen ausgeht, wie fie im öffentlichen Rechte nicht 
angebracht ſind. Seine ganzen Bedenken würden ſich heben, wenn die 
paciscirenden Mächte offen ausſprechen wollten, daß fie von der Grund- 
lage des Londoner Vertrags ausgegangen ſind. Im Grunde iſt dies 
nicht nöthig; denn eine förmliche Losſagung hat nicht ſtattgefunden; aber 
verſchiedene in amtlichen Depeſchen und auf den Londoner Konferenzen 
gethane Aeußerungen haben in ganz Deutſchland aunehmen laſſen, daß 
wenigſtens Herr v. Bismarck ſich von den Abmachungen des Jahres 
1852 losgeſagt habe. Die anderen Konferenzglieder haben ſich mehr 
oder weniger ſchweigend dazu verhalten, insbeſondere hat Oeſtreich noch 
in feiner Weile das Londoner Abkommen ausdrücklich verleugnet. Wäre 
dies von beiden Mächten geſchehen, ſo mußte bei dem Wiederbeginn der 


Feindſeligkeiten mit Dänemark, als die Eroberung von Jütland ihnen 


unwiderſprechlich den Charakter eines Krieges gab, und man aufhörte, 
von Exekution und Ofkupation zu reden, damit begonnen werden, daß 
Chriſtian IX. die Rechte auch auf den däniſchen Thron abgeſprochen 
wurden. Und was war das Ende davon? Die ganze däniſche Streit⸗ 
ſache lag dann wieder in den Händen der fünf Großmächte, und der fak⸗ 
tiſche Beſitz der Herzogthümer wie Jütlands ſchützte uns nicht im Min⸗ 
eſten gegen die auf neu einzuleitenden Konferenzen möglichen Eventuali⸗ 
täten für die Herſtellung der däniſchen Geſammtmonarchie, gegen die 
Deutſchland jo ſchwere Opfer gebracht hatte. Was würde dann Herr 
v. Beuſt gejagt haben? 

— Wir hätten dann einen Kampf geführt, nicht um die Vergrößerung 
Deutſchlands, ſondern um eine andere Modifikation im Norden, die 
vielleicht Rußland oder England günſtiger war, als uns. Wir wären 
vielleicht zufrieden geweſen, die Perſonalunion uns zugeſtanden zu ſehen. 
Oeſtreich würde uns unter anderen Umſtänden wahrlich nicht mit zu gro⸗ 

em Eifer unterſtützt haben, unſeren Einfluß im Norden zu erweitern. 
Hat es ſich doch auf den Londoner Konferenzen den Großmächten gegen⸗ 


Über ſehr nachgiebig gezeigt. Erſt in Wien, als Chriſtian IX. den Frie⸗ 


en angeboten hatte, ſtellte Graf Rechberg kathegoriſche Forderungen, 
wahrſcheinlich, weil er ſich überzeugt hatte, daß er es nun mit dem Kö⸗ 
nie allein zu thun haben würde, ein Gewinn, der allerdings nicht ge- 
ing anzuſchlagen iſt. Der 
mächte ne di Kleinſtaaten geſchloſſen werden. Dem Bunde fön- 
nen dabei ſoviel Rechte eingeräumt werden, als den beiden Großmächten 
beliebt, dem Willen der letzteren kann von keiner Seite Gewalt angethau 


den Muſikdirektor, Pro⸗ 


Frieden kann ohne Einmiſchung der Groß⸗ | 


gans, 


werden. Daß ſie den Intereſſen des Bundes nicht entgegen wirken wer⸗ 
den, dafür haben wir ſchon eine Bürgſchaft in feiner Zulaſſung zur Mit⸗ 
beſetzung des Proviſoriums in den Herzogthümern, den Partikular⸗ 
Intereſſen aber iſt jede Ausſicht verſperrt. Daß Preußen und Oeſtreich 
nebenher ihre eigenen Intereſſen verfolgen, kann die Kleinſtaaten nicht 
Wunder nehmen; denn 26 Millionen Kriegskoſten und Tauſende 
an Menſchenopfern find nicht dafür hingegeben, um in Bayern oder Hans 
nover die Großmachtsgelüſte zu ſtärten. Niemand, der nicht von dem 
kleinlichen Neide eines Beuſt und Genoſſen beſeſſen iſt, wird Auſtoß 
daran nehmen, daß die Großmächte ſich für die Dienſte, welche ſie 
Deutſchland geleiſtet haben, ſelbſt belohnen, da ihnen von anderer Seite 
ein Lohn ſchwerlich würde geboten werden. 


Deut ſchlau d. 

Preußen. Berlin, 16. Aug. Die „N. A. Z.“ ſchreibt: 
Einige Journale, unter ihnen auch die „A. A. Ztg.“, wollen wiſſen, 
daß Verhandlungen über die künftige Stellung der beiden 
deutſchen Groß mächte zum Bunde, Verhandlungen, die bis⸗ 
her ergebnißlos geweſen ſeien, zu Ende geführt werden ſollten. Wir 
wiſſen nichts von derartigen Verhandlungen, und glauben auch kaum, 
daß der Gegenſtand, der die Veranlaſſung dazu geben ſoll, einer beſonde— 
ren Vereinbarung bedarf. Preußen und Oeſtreich haben ihre Bundes⸗ 
pflichten mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. Sie haben vor 
Beginn des däniſchen Krieges den Bund aufgefordert, an demſelben Theil 
zu nehmen; ſie haben ſogar, was in ihren Kräften ſtand, gethan, dem 
Bunde ſeine völkerrechtliche Stellung auf den Londoner Konferenzen zu 
wahren, indem ſie für die Abſendung eines Bevollmächtigten deſſelben 
ſtimmten. Daß der Bund nicht bei den Wiener Verhandlungen ver⸗ 
treten fein lonnte, war eben nur eine Konſequenz der Politik deſſelben. 
Die Verhandlungen fanden direkt zwiſchen den kriegführenden Theilen 
ſtatt, und da der Bund von der Hand gewieſen hatte, ſich bei dem Kriege 
zu betheiligen, ſo war ſeine Betheiligung bei den Friedensverhandlungen 
eo ipso ausgeſchloſſen. Verhandlungen, wie die obenerwähnten, würden 


daher erſt daun einen Zweck haben, wenn der Bund ſich ſelber in die 


Lage bringen ſollte, durch die Unterſtützung der eigenthümlichen Sonder⸗ 
beſtrebungen einzelner deutſcher Staaten einen ernſteren Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen ſich und den beiden deutſchen Großmächten hervorzurufen. 


an ſicherlich nicht eine zu groß I) be für De pur — 
gegenwärtigen Kabinets vorwerfen kann — urtheilt über die partiku⸗ 
lariſtiſchen Beſtrebungen in Deutſchland, im Gegenſatz zur 


Politik der beiden Großmächte, folgendermaßen: „Es iſt nicht wahr, daß 


den Bund nur die „zweideutige Politik der Großmächte“ vom Kampfe 


zurückhielt; er konnte im Februar und März noch eintreten, als der Ernſt 
des Krieges erwieſen war; aber er hatte in ſeiner Mehrheit keine Neigung, 
an Opfern Theil zu nehmen. Die kriegführenden Mächte mußten Mil⸗ 
lionen aus ihrer Taſche bezahlen; die beiden Exelutious⸗Regierungen 
(Sachſen und Hannover) dagegen ſicherten ſich ihre Auslagen ſofort durch 
die Ueberſchüſſe der holſteinſchen Kaſſen. An dieſem einen Umſtande 
erkenut man die wirkliche Sachlage, die nur durch den Dunſt und Nebel 
„patriotiſcher Phraſen“ verhüllt wird. Wozu hält der Bund ſeine mili— 
täriſche Poſition in Holſtein jo hartnäckig feſt? Wozu dringen gerade 
die mittelſtaatlichen Miniſter ſo eifrig auf ſofortige Anerkennung des 
Herzogs Friedrich? Iſt Holſtein heute noch von der Wiederkehr der 
Dänen bedroht? Iſt das Recht jenes Fürſten noch ein Schutzmittel 
gegen Geſammtſtaat und Perſonalunion? Oder iſt unter den jetzigen 
Verhältniſſen noch an Annexion zu denken? Um alle dieſe Dinge hans 
delt es ſich in Wahrheit nicht, ſondern darum, daß der Herzog unver⸗ 
pflichtet gegen Preußen den Thron beſteige, daß er in das mittelſtaatliche 
Lager hineingezogen werde, daß die Konſtituirung eines ſelbſtſtändigen 
Schleswig⸗Holſtein, ſtatt den preußiſchen Einfluß auf die deutſchen Kü. 
ſtenſtaaten, insbeſondere auf Hannover zu verſtärken, vielmehr den Keil 
noch kräftiger mache, der den Oſten und den Weſten unſerer Monarchie 
auseinanderdrängt.“ 5 

— Wie der „Bresl. Ztg“ von hier gemeldet wird, ſoll ſich Preußen 
den öſtreichiſchen Forderungen betreffs der Interimsregierung im Wejents 
lichen gefügt haben. — Dänemark hat einige geringe Modifikationen der 
Friedensgrundlage proponirt. 

— In der Hagen'ſchen Unterſuchungsſache ſcheint eine 
Entſcheidung erſt nach der Rückkehr des Oberbürgermeiſters Seydel zu 
erfolgen, welche im September zu erwarten iſt. Inzwiſchen ſcheint nach 
der „Sp. Ztg.“ ſo viel feſtzuſtehen, daß von einer Amtsentſetzung gar 
nicht die Rede fein wird, ja, daß nicht einmal eine Ordnungsſtrafe feſtge— 
ſetzt werden dürfte. Dem Stadtrath Hagen kommt es beſonders darauf 
an, nachzuweiſen, daß ihm vom Oberbürgermeiſter gar lein Auftrag zur 
Anfertigung einer Darſtellung über die Finanzen wegen Aufhebung der 
Hausſteuer und Kreirung einer Anleihe zu Theil geworden, und haben 
ihm die meiſten auweſenden Mitglieder des Magiſtrats ein Zeugniß 
darüber gegeben, daß in den Sitzungen des Magiſtrats wenigſtens ein 
ſolcher Auftrag nicht ertheilt worden ſei. Ob die Regierung hierauf ein 
großes Gewicht legen wird, dürfte die Zukunft zeigen. 

— Der Magiſtrat zu Kroſſen hatte den Abgeordneten Paſtor 
Gringmuth zum Archidiakonus gewählt. Seitens des Konſiſtoriums 
wurde dieſe Wahl nicht beſtätigt und eine deshalb bei dem Oberkirchen 
rath angebrachte Beſchwerde iſt nunmehr abſchlägig beſchieden worden. 


— Der hinterlaſſenen zahlreichen Familie des 
Heydtſchen Briefwechſel mit dem Kriegsminiſter v. 197 
ten Jutendantur⸗Sekretärs Moll ſoll, wie die „Berl. Börſ.⸗ 
Ztg.“ hört, eine Unterſtützung aus dem Nationalfonds zu Theil werden. 
Auch heißt es, daß die „Voſſiſche Zeitung“ aus ihren reichen Mitteln 
etwas hergeben werde, da bekanntlich in dieſem Blatte die Publikation des 
erwähnten Briefes erfolgt, auch von der Redaktion der „Voſſiſchen Zei— 


Roon jo oft erwähn⸗ 


‚unter den Fleiſchſchafen 41 


verſtorbenen, in dem 


tung“ demnächſt die Benennung des Moll als Quelle ausgegangen iſt, 
was die Amtsentſetzung deſſelben zur Folge hatte. 


— Die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: Schon vor einiger Zeit lief 
durch die Zeitungen die Nachricht, daß der Herzog Friedrich von 
Auguſtenburg wegen Negociirung einer Anleihe mit einem Frank⸗ 
furter Bankhauſe in Verhandlung getreten ſei. Es wurde dieſer Nach- 
richt damals widerſprochen, nachdem gegenwärtig ſich aber ſehr einfluß⸗ 
reiche Geranten für dieſe Anleihe gefunden haben ſollen, ſind, wie uns 
mitgetheilt wird, im Augenblick auf die Negoclirung dieſer Anleihe bezüg⸗ 
liche Verhandlungen wirklich im Gange, wobei wir freilich gleich vorweg 
bemerken müſſen, daß die Summe, um die es ſich handelt, von keinem 
großen Belange iſt. 


C. S. — Es find Schritte der Großmächte in der Vorbereitung, 
um dem Treiben Couza's, der ein Budget mit 30 Millionen Piaſter 
Defieit ohne Weiteres oftropirt, in den Donaufürſtenthümern ein Ziel 
zu ſetzn. Die Machte fangen an, ihre bisherige Nachſicht für zu Weit 
getrieben zu erkennen und ſelbſt der Beſchützer Couza's, der Kaiſer Na⸗ 
poleon, wird nicht umhin können, ſich einem Kollektivſchritte anzuſchließen. 


‚Danzig, 16. Auguſt. In Nr. 8 der „Landwirthſchaftlichen 
Mittheilungen“ (Organ des Hauptvereins weſtpreußiſcher Landwirte) 
giebt Herr General-Sekretar Martiny folgende „vorläufige Benachrich⸗ 
tigungen“ über die vom 24.—27. d. hier 
liche Ausſtellung:, „Durch thätiges 
Fachmänner der Provinz wird der Hau 
wirthen der Provinz und allen Gäſten ein 
ſein 1 9 . 
würdig zur Seite ſtellen darf. Mehr als 150 Ausſteller von Thieren brin⸗ 
gen gegen 200 Pferde, 230 Stück Rindvieh, 70 Wollvließe und Wollſchgje, 
110 Fleiſchſchafe und 120 Schweine zur Schau. Landwirtbſchaftliche Er⸗ 
zeugniſſe und Hülfsſtoffe werden in ungefähr 90 Nummern vertreten ſein, 
während von Geräthen und Maſchinen 80 Ausſteller über 800 Nummern 
mit mehr ais 1200 Gegenſtänden liefern. Unter den Pferden find engliſch 
und arabiſch Vollblut ebenſo wie das Arbeitspferd leichten und ſchweren 
Schlages vertreten; unter letzterem verdient namentlich ein direkt von Eng⸗ 
land kommender Clydesdale-Hengſt die Aufmerkſamkeit der heimischen Pferde⸗ 
züchter: von Seiten des königl. Landgeſtüts zu Marienwerder werden auf 
hebe Verfügung zwei der beſten Landbeſchäler am Platze fein. Unter dem 
Nindvieh finden ſich neben den Thieren aus den renommirteſten Heerden der 
Höhe und neben den ausgewählteſten aus dem altberühmten Danziger 
Niederungsvieh nicht weniger als 53 Originalthiere aus Holſtein und 
Holland, lediglich zur Ausſtellung von dort bierher gebracht. 


ſtattfindende Landwirthſchaft⸗ 
Zuſammenwerken der gediegenſten 
ptverein in dieſem Jahre den Land⸗ 
ie Ausſtellung zu bieten im Stande 
zialſchauen älterer und neuerer Zeit 


uchttbiere, nam ich 39 Soutbdow 
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Pillau, 14. Auguſt. Von den durch Dänemark gekaperten preußi⸗ 
ſchen und andern deutſchen Kauffahrteiſchiffen liegen in Kopenhagen ſeit 
einem halben Jahre etwa 50 preußiſche und deutſche Seeleute 
gefangen und auf dem alten ehemaligen Linienſchiffe „Waldemar“, 
welches 1849 ſchon als Kaſernenſchiff diente, eingeſperrt. Sie harren 
ſeit lange ſtündlich auf ihre Erlöſung, die aber leider noch immer nicht 
kommen will! Dieſe in Ausübung ihres friedlichen Berufes gefangen 
genommenen Seeleute werden zwar, wie Briefe an ihre Angehörigen dar⸗ 
thun, von den Dänen nicht ſchlecht behandelt, ihre Verpflegung iſt aber 
mangelhaft und wenn auch menſchenfreundliche Männer, wie z. B. der Predi⸗ 
ger au der Petrikirche am Chriſtianshafen in Kopenhagen, Herr Schmalz, 
ſich ihrer auf das liebreichſte angenommen haben, ſo iſt es dennoch nicht 
zu verwundern, daß die an friſche Luft, freie körperliche Bewegung und 
kräftige Nahrung gewöhnten Seeleute durch die lange Haft körperlich und 
geiſtig ſehr verkommen ſind. Viele derſelben haben in ihrer Heimath 
große Familien, Andere hülfsbedürftige Eltern oder Geſchwiſter, die jetzt, 
da ſie ſeit der Zeit ihrer Gefangenſchaft keine Heuer bekommen, in die 
größte Noth gerathen ſind. Die deutſchen Kriegsgefangenen vom Militär 
ſind längſt ausgewechſelt; hoffen wir, daß unſere gefangenen Seeleute 
auch recht bald die Freiheit erlaugen, an Material zur Auswechſelung 
fehlt es wahrlich nicht, und ein längeres Verbleiben in Kopenhagen wäre 
nutzlos, da es ſcheint, daß Dänemark die gekaperten Schiffe nicht heraus- 
geben wird. (K. H. Z.) 

Oeſtreich. Wien, 13. Auguſt. Die Frage über den am 
Bunde einzubringenden Antrag wegen Einſetzung einer Interims⸗ 
regierung in den Elbherzogthümern kann als gelöſt betrachtet 
werden. Wie es ſcheint, hat man auf beiden Seiten etwas nachgegeben, 
ſo daß wohl ſchon in der nächſten Bundestagsſitzung die beiden Groß⸗ 
mächte ihren Antrag einbringen werden. In Süddeutſchland wird man 
davon nicht angenehm überraſcht fein, denn es iſt gewiß, daß man ſich 
dort der Hoffnung hingegeben hatte, Oeſtreich werde ſich in dieſer Frage 
von Preußen trennen und auf die Seite des Bundes ftellen. Hier hat 
man es aber vorgezogen, eine vermittelnde Stellung einzunehmen, da 
man durchaus nicht daran denkt, die Allianz mit Preußen aufzugeben. 
In den hieſigen officiöfen Kreiſen kann man es denn auch täglich hören, 
daß die Eintracht zwiſchen Oeſtreich und Preußen, weit entfernt, geftört 
zu fein, vielmehr täglicher inniger werde, zumal die mittelſtaatliche ppo⸗ 
fition zu wenig weſentlichen Inhalt habe, um darüber die Allianz mit 
Preußen aufzugeben. — Gelegentlich der Auweſenheit Sr. Maj. des 
Königs von Preußen wird in der Umgebung von Wien ein großes 
Manöver ftattfinden, wozu zwölf Regimenter verſchiedener Truppen⸗ 
gattungen koneentrirt werden. — Die Inſtruktionen für die däni⸗ 
ſchen Bevollmächtigten ſind auch bis heute noch nicht eingetroffen; 
es giebt Leute, welche darin eine abſichtliche Verzögerung von Seiten des 


Ebenſo ſind ; 
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Kopenhagener Kabinets erblicken wollen, was jedoch in den hieſigen offi- 
ziellen Kreiſen als unbegründet bezeichnet wird. (K. Z.) 

— Hannover hat hier und in Berlin in Bezug auf die Beſetzung 
Lauenburgs durch hannoverſche Truppen die Ertlärung abgegeben, daß 
die für Holſtein und Lauenburg beſtellten Bundeskommiſſäre dieſen Ein⸗ 
marſch angeordnet hätten, wozu ſie laut Bundesbeſchluß vom 1. Oktober 
1863 vollkommen berechtigt feien. Die hannoverſchen Truppen ſtänden 
aber im Dienſte des Bundes, und die Regierung fühle ſich nicht berech⸗ 
tigt, über dieſelben anders zu verfügen. Es iſt ſicher, daß Oeſtreich auch 
in der „lauenburgiſchen Frage“ ſich Preußen bis zu einem gewiſſen Grade 
anſchließen werde. Man legt hier noch immer zu großen Werth auf die 
Allianz mit Preußen, als daß man ſie wegen eines verhältnißmäßig ſo 
untergeordneten Zwiſchenfalles, wie es der lauenburgiſche Konflikt ift, 
preisgeben ſollte. — Baron v. Scheel⸗Pleſſen iſt nach Wien auf beſon⸗ 
deren Wunſch der dieſſeitigen Regierung berufen worden, einerſeits um 
den Verhandlungen über die finanziellen Fragen beizuwohnen, andererſeits 
um Vorſchläge zu machen, auf welche Weiſe den Herzogthümern eine eut⸗ 
ſprechende Mitwirkung ſowohl in Bezug auf die Erledigung der Erbfolge⸗ 
frage, als auch in Betreff der zu übernehmenden finanziellen Laſten zu 
ermöglichen ſei. Daß man hierbei an die Einberufung der Stände denlt, 
verſteht fich von ſelbſt. Herr v. Scheel⸗Pleſſen iſt bekanntlich lein Freund 
des Herzogs von Auguſtenburg. (Bresl. Z.) 5 

— Aus Oeſtreichiſch⸗Schleſienſchreibt man der „D. A. Z.“: 
Vor drei Jahren erregte der in Preußen erfolgte Uebertritt des ka⸗ 
tholiſchen Stadtkaplans von Hotzenplotz, eines bei ſeiner 
Gemeinde wegen ſeines Predigttalents ſehr beliebten Geiſtlichen, zur evan⸗ 
geliſchen Kirche bedeutendes Aufſehen. Der junge Mann erhielt in 
Preußen im Schulfache eine Auſtellung und heirathete dann in Preußen 
die Tochter eines angeſehenen Bürgers von Hotzenplotz, die ebenfalls zu⸗ 
vor im „Auslande“ zur evangeliſchen Konfeſſion übergetreten war. Ge— 
gen den Vater dieſes Mädchens wurde nun auf Veranlaſſung des Ol⸗ 
mützer fürſterzbiſchöflichen Konſiſtoriums eine gerichtliche Unterſuchung 
eingeleitet, und zwar deshalb, weil er ohne Genehmigung der Behörden 
ſeine Tochter in das Ausland entlaſſen und die väterliche Einwilligung 
zur Schließung einer Ehe dort gegeben hatte. Die erſte Unterſuchungs⸗ 
behörde war das Bezirksgericht in Hotzenplotz, das Ergebniß der Unter⸗ 
ſuchung war wegen Verjährung ein freiſprechendes Urtheil; ein gleiches 
Reſultat ergab die durch ein anderes Bezirksgericht wiederholte Unter⸗ 
ſuchung, welches man deshalb damit beauftragte, weil man das Hotzen⸗ 
plotzer Gericht als „befangen“ anſah. Die Sache wurde aber von dem 
Olmützer geiſtlichen Gericht weiter betrieben, und ſeinem Drängen ſoll 
es zuzuſchreiben ſein, daß endlich das höhere Gericht jenen Bürger zu 14 
Tagen ſtrengen Arreſt, bei welchem dem Sträfling auch Ketten angelegt 
werden können, verurtheilte. Gegen dieſes Urtheil iſt die Berufung an 
den oberſten Juſtizhof ergriffen worden. , 

Salzburg, 16. Auguſt, Morgens. [Teleg r.] Se. Majeftät 
der König von Preußen iſt geſtern Abend 7/ Uhr beim beſten Wohlſein 
hier eingetroffen, vom Erzherzoge Franz Karl empfangen und im Holel 
„Erzherzog Karl“ abgeſtiegen. 

Sachſen. Dresden, 16. Auguſt, Mittags. [Telegr.] 
Die Abgeordnetenkammer hat mit 58 gegen 16 Stimmen beſchloſſen, 


die Petitionen wegen Wiederherſtellung des Wahlgeſetzes von 1848 auf 


laſſen, und hat mit 42 gegen 32 Stimmen die An⸗ 
gung der R. dig der deen igen Ständeverſammluna 
5 Mcpel Köthen, 12. Auguſt. Die letzten Nummern des 
„Staatsanzeigers“ publiciren die dem kürzlich geſchloſſenen Landtage zu⸗ 
gegangenen und von demſelben verworfenen Vorlagen als Ge⸗ 
ſetze, und es ſollen dieſelben mit dem 1. October d. J. in Kraft treten. 
Der eingetretene Konflikt iſt ſonach zu einem offenen Bruch erweitert 
und die Staatsregierung hat es nicht verſchmäht, nachdem ſie bereits 
vor Jahren die vereinbarte und beſchworene, Jahre lang in rechtlicher 
Gültigkeit beſtandene Verfaſſung umgeſtürzt hat, nunmehr auch die 
Schranken der von ihr oktroyirten und bisher wenigſtens thatſächlich in 
Geltung geweſenen Landſchaftsordnung zu durchbrechen und den Boden 
der offenen Gewalt zu betreten. (M. Z.) N 
Baden. Karlsruhe, 12. Auguſt. Die „Karlsruher Ztg.“ 
veröffentlicht den Wortlaut des Erlaſſes, welchen das großherzogliche Mi⸗ 
niſterium des Innern unterm 11. d. M. an das erzbiſchöfliche 


Ordinariat gerichtet hat?: 9 Bar: 

„An das erzbiſchöfliche Ordinariat: Das erzbiſchöfliche Ordinariat hat 
uns unterm 25. Juli d. J. ein Hirtenſchreiben für die Erzdiözeſe Freiburg, 
badischen Antbeils, vom 19. v. M. mitgetheilt. Wir ſehen uns durch deſſen 
Inhalt zunächſt zu folgender Erklärung veranlaßt. Wir können nur mit 
ernſtem Bedauern die Thatſache anerkennen, daß es einer äußerſten Richtung 
gelungen iſt, für eine Parteiſchrift dieſer Art die Form eines Aktenſtückes zu 
exlangen, welches als Ausfluß des Kirchenregiments erſcheint und beſtimmt 
iſt, an heiliger Stätte T zu werden. Wenn wir ſeither gegen ähnliche 
Vorkommniſſe ſchonend verfahren ſind, ſo gebietet uns diesmal unſere Pflicht, 
es offen und öffentlich auszuſprechen, daß dieſes Hirtenſchreiben eine Kette 
unwahrer Angaben, entſtellter Mittheilungen und jeden Grundes entbehren⸗ 
der Uebertreibungen enthält. Indem es als Verſuch erſcheint, die Katholiken 
des Landes über den Sinn und die Tragweite eines in der Verkündigung 
und Ausführung begriffenen Geſetzes durch Vorſpiegelungen von Gefahren 
für ihre Religion zu käuſchen, müſſen wir darin einen ernſten Mißbrauch der 
ehrenvollen Stellung erblicken, welche dem katholiſchen Kirchenregimente in 
freigebigſter Weiſe von der Geſetzgebung unſeres Landes eingeräumt iſt. 
Ohne daß wir uns auf die Einzelheiten dieſer Schrift näher einlaſſen wollen, 
welche es nicht verſchmäht, ſelbſt eine angebliche Billigung Ronge's als Täu⸗ 
nt un zu benützen, bezeichnen wir ſchlechthin als unwahr und dem 

rtlaut und Sinn des neuen Geſetzes und den ausdrücklichen Erklärungen 


der e Oger Erlaſſe in Sachen der katholiſchen Religion von der Guthei⸗ 
ßung der Oberſchulde örde abhängen ſolle, oder daß der Biſchof bei der Auf⸗ 
ſicht der Schule und Lehrer nichts mitzuſagen habe, oder daß die obern Schul» 
beheben nicht geſetzlich verpflichtet ſeien, die katholiſche Volksſchule in dieſem 
ihrem C 
liſche Richtung 


der Freiheit der Kirche gegebene, neue Geſetz mit der allerhöchſten Prokla⸗ 
ot vom 7. April oder dem Oktobergeſetz von 1860 im Widerſpruch ſtehe 
oder gar die Kirche irgendwie bindere, ihre! flicht in der Schule zu erfüllen. 
Den Katholiken des Landes müſſen wir überlaſſen, die Beleidigung zu 
empfinden, welche die von dem Hirtenſchreihen ausgeſprochene Anſchauung 
enthält, daß die Volksſchule in den Händen der Katholiken, unter der geſetz⸗ 
lich gewährten Mitwirkung ihrer Geiſtlichen, unter katholiſchen Lehrern, der 
Vertretung der katholiſchen Konfeſſion entbehre, und das Samenkorn für 

emiſchte Schulen enthalte. Was aber das Hereinziehen 1 

Stimmen betrifft, ſo hat das Kirchenregiment der evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Kirche gerechten Anſpruch darauf, von dort für eben fo gewiſſenbaft und 
weile gebalten zu werden, als das katholiſche, und die Regierung hat allen 
Grund zu glauben, daß daſſelbe ihr für die rückſichtsvolle m ebnnblung her 
Kirchen und Konfeſſionen in dem neuen Geſetz alle Anerkennung zollt. Dem 
geſunden Sinn der katholiſchen Bevölkerung des Landes, welche das Geſetz 
in Bälde kennen und Ichägen lernen wird, können wir das Urtheil über die 
weitern Anklagen, von deren Ungrund Die, welche fie erheben, ſelbſt durch⸗ 
drungen ſein müſſen, getroſt anbeimgeben. Es wird derſelben nicht verbor⸗ 


1 1 
Ebarakter zu leiten, und nicht geſetzlich verhindert ſeien, eine unkathos 
zu verfolgen. Nicht minder unwahr iſt die Behauptung, daß 
das, mit der gewiſſenhafteſten Achtung der fonfeffionellen Ueberzeugung und 


eine Schranke zwiſchen fi ö N 
wir in den eben zurückgekehrten Herren v. Moltke, v. Roſen, Mannhardt 


2 


gen bleiben, von welcher Seite und zu welchen Zwecken die Entfernung der 
Geiſtlichen aus dem Ortsſchulrath bewirkt werden will, und fie wird ihre 
Stimme erheben, um Pflichterfüllung von Denen zu verlangen, welchen ihr 
heiliges Amt fie vor Allen gebieten ſollte. Die Regierung ſelbſt wird unbe⸗ 
irrt ein verfaſſungsmäßiges und wohlthätiges Geſetz, welches den Staatsan⸗ 
gehörigen ein neues und edles Recht gewährt, durchführen und wenn es ge⸗ 
ingen ſollte, die katholiſchen Geiſtlichen der Schule zu entfremden, um ſo 
mehr bemüht ſein, anderweitigen Erſatz zu gewinnen. Sie wird, auch wenn 
etwa Geiſtliche ſich der Theilnahme an den Ortsſchulrath enthalten und da- 
mit die Schule zu ſchädigen ſuchen ſollten, dennoch die religiöſe Seite der 
Schule in ächt chriſtlichenn Sinn aufrecht zu halten wiſſen, und fie wünſcht 
innigſt die Erleuchtung Derer, welche im verblendeten Sinn den Verſuch 
machen wollen, durch Verletzung heiliger Pflichten ihre ſelbſtſüchtigen und 
fanatiſchen Zwecke zu erreichen. Wenn aber von der Kirchenbehörde ein 
förmlicher Kampf gegen das Geſetz angekündigt und begonnen werden will, 
ſo mögen die Folgen davon Die treffen, die ihn heraufbeſchworen haben, und 
Mittel gebrauchen, welche nur die gänzliche Erſchütterung ihrer eigenen 
Autorität herbeiführen müſſen. Es wird dabei nicht der Hinweiſung bedür⸗ 
fen, daß es ſich bei demſelben nicht um die Vertheidigung eines vermeintli⸗ 
chem geſetzlichen Nechts handelt, Sondern um eine Auflehnung gegen das Ger 
ſetz ſelbſt, welche die großh. Regierung mit den ihr zu Gebot ſtehenden geſetz⸗ 
lichen Mitteln zurückweiſen wird. (gez.) A. Lamey.“ 

Oldenburg, 13. Auguſt. Nach einer heute ausgegebenen 
Miniſterialbekanntmachung tritt mit dem 1. k. Mts. ein Staatsvertrag 
in Wirkſamkeit, welcher zwiſchen Hannover und Oldenburg wegen der 
ſtreitigen Hoheitsgrenzen längs der Ortsſchaften Wachtum, 
Düenkamp und Lewinghauſen abgeſchloſſen iſt. Der Grenzſtreit datirt 
ſeit der Ausführung des auf den Lüneviller Frieden erfolgten Reichsdepu⸗ 
tations-Hauptrezeß und hatte einen eigenthümlichen Entſtehungsgrund. 
Als damals von dem ſäkulariſirten Bisthum Münſter das Amt Meppen 
an Strenberg (ſpäter Hannover) und das Amt Kloppenburg an Olden⸗ 
burg fiel, entſtand ein Zweifel darüber, welchem Amte zur Münſteriſchen 
Zeit jene Ortſchaften angehört haften. In Betreff des Kirchen⸗ und 
Schulweſens, ſowie der Civiljurisdiktion und was damit in Verbindung 
ſteht, hatten fie dem einen Amtsbezirke, in Betreff des Militär-, des 
Abgabenweſens und verſchiedener Polizeiſachen dem anderen Amtsbezirke 
angehört. Jeder Staat hielt nun die auf ſeiner Seite ausgeübten Ho⸗ 
heitsrechte für ſo überwiegend, um den fraglichen Bezirk für ſich in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, und ſo entſtanden darüber langjährige Verhandlungen, 
deren Koſten den Werth der ziemlich unwirthbaren Dorfſchaſten vielleicht 
abſorbirt haben mögen. Für die Dauer der Verhandlungen ward zwar 
die Beibehaltung des Status quo verabredet, allein da das fortſchreitende 
Leben neue Bedürfniſſe ſchuf, To entſtand eine reichhaltige Quelle von 
Hoheitsſtreitigkeiten, unter denen am meiſten die Eingeſeſſenen leiden 
mußten. Jetzt iſt eine Einigung dahin erfolgt, daß die größere Bauer⸗ 
ſchaft Wachtui an Hannover, die beiden anderen kleineren an Oldenburg 
fallen ſollen. (Weſ. Z.) 

Schleswig⸗Holſtein. 

— Aus Holſtein, 13. Auguſt ſchreibt man der „Fl. Ndd. Z.“: 
„So groß unſere Freude iſt bei der Rückkehr aller der braven Landsleute, 
denen man das Ungeheure zugemuthet hatte, während des Krieges in der 
feindlichen Armee dienen zu müſſen, ſo unerfreulich iſt es, die Herren aus 
dem holſteinſchen Miniſterium jetzt wieder bei uns einziehen zu ſehen. 
War es ſchon eine traurige Thatſache, daß in jenen drei Tagen ſo viele 
weltliche und geiſtliche Beamte durch Leiſtung des Homagial⸗Eides 
und ihrem Vaterlande errichteten, ſo ſehen 


WERE N. o- hum in nen Mis gun 
get auf den Sieg des Caudesfeindes ſpekulirend, haben fie 
es, wie es ſcheint, für die höchſte ſittliche Aufgabe eines Staatsbürgers 
gehalten, ſich ihre Stelle und Einnahme um jeden Preis zu reſerviren. 
Wir möchten dieſe Herren dringend aufgefordert haben, das Land und 
den König wieder aufzuſuchen, dem ſie ſich verkauft hatten. Im befrei⸗ 
ten Schleswig⸗Holſten haben ſie nichts verloren. Wir erwarten wenig⸗ 
ſtens, daß die jetzigen Behörden die Gefühle der Bevölkerung ſo weit re⸗ 
ſpektiren werden, ihnen kein öffentliches Amt anzuvertrauen. 

Flensburg, 13. Auguſt. Eine ziemliche Anzahl permittirter 
Schleswiger, welche bei der ſogenannten Arbeiter-Kolonne in Middelfart 
auf Fühnen geſtanden, traf hier heute ein. In Kolding ſind ſie auf das 
Empörendſte inſultirt; die Einwohner haben ſich geſtern Abend 10 Uhr 
bei ihrem Auszuge in Maſſe auf der Chauſſee verſammelt und ſie der⸗ 
maßen mit Steinwürfen ꝛc. empfangen, daß einem gewiſſen Joh. Holſt 
aus dem Amte Huſum nicht allein die Kinnladen zerſchmettert ſind, 
ſondern er hat auch im Lazareth in Hadersleben verbleiben müſſen. Mi⸗ 
litär iſt nicht zugegen geweſen, bis auf zwei zufällig anweſende Preußen. 
Die Leute ſind friedlich ihres Weges gezogen und in der Dunkelheit von 
einigen Hundert fanatiſchen Einwohnern überfallen. Es wird eine ſtrenge 
Unterſuchung eingeleitet werden. (A. M.) 

— Man ſchreibt der „Sp. Z.“ aus Schleswig, 13. Auguſt: 
Täglich ziehen unſere braven Truppen mehr nach dem Süden und wer⸗ 
den überall mit Kränzen und Blumen empfangen, die allgemeine freu⸗ 
dige Stimmung in den Herzogthümern wied durch die täglich noch an⸗ 
kommenden entlaffenen Schleswiger erhöht. Geſtern wurde wieder ein 
Transport entlaſſener Schleswiger, ca. 20 Mann aus der Stadt und 
nächſten Umgegend, hier auf dem Bahnhofe mit einem Hurrah empfan⸗ 
gen. Es war wirklich ein ergreifender Anblick, wie der heimkehrende 
Gatte ſein harrendes Weib und ſeine Kinder, die ihn jubelnd umſpran⸗ 
gen, abwechſelnd unter Freudenthränen an ſein Herz drückte. Das ſchles⸗ 
wig⸗holſteiner Lied ſingend zogen all die Glücklichen nach Hauſe, unter⸗ 
weges noch manchen Preußen mitnehmend, welcher an der Freude theil⸗ 
nahm, und dann natürlich mit ihnen manches Glas als Dank für das 


der Regierung widerſprechend, wenn in derſelben gesagt iſt, daß der Vollzug erlöste Schleswig ausleerte. Der ſchleswiger Unterſtützungsverein hilft 


den hart Betroffenen wieder auf, theils durch Geld, theils durch Mater 
rial, welches er zu ſeinem Gewerbe gebraucht. Heute iſt auch wieder die 
Feldtetegraphen-Abtheilung eingerückt, wehende Fahnen und manch zuge⸗ 
worfenes Sträußchen begrüßte dieſe beim Einmarſch. 

Hadersleben, 12. Aug. Heute Morgen in aller Frühe kam der 
Haderslebener Amtmann Kjär von Ripen zurück, wohin die Civilregie⸗ 
rung ihn geſchickt hatte, um ſich von dem Amtmann in Ripen die Inſel 
Romö übergeben zu laſſen. Der däniſche Amtmann weigerte ſich indeſ⸗ 
ſen, dieſer Aufforderung zu genügen, und als Herr Kjär den Befehl der 
Regierung in Flensburg vorzeigte, erwiderte er: „Solch ein Ding habe 
ich auch belommen; ich gebe Ihnen aber Romö nicht.“ Es blieb dem 
Haderslebener Amtmann natürlich nichts Anderes übrig, als unverrich⸗ 
teter Dinge zurückzukehren und über den Vorfall nach Flensburg zu be⸗ 
richten. Die Inſel Aarbe außerhalb des Haderslebener Hafens iſt noch 
immer von den Dänen beſetzt. (N. A. Z. 

Kopenhagen, 14. Auguſt. Der bekannte frühere Komman⸗ 
deur des ſogenannten fliegenden Armeekorps, Generallientenant v. He⸗ 
germann⸗Lindencrone, iſt aus der Armee ausgeſchieden und wiederum, 
wie dies vor dem Kriege der Fall war, in die Generaladjutantur des 
Königs eingetreten. — Man erwartet hier noch nicht ſobald den Schluß 


der Reichsraths⸗Seſſion. Wenigſtens erklärte geftern im Volksthing 
der Wortführer des Ausſchuſſes zur Prüfung des Entwurfes, betreffend 
Kreditſcheine, daß der Finanzminiſter dem Thing noch umfangreiche, auf 
die Angelegenheit bezügliche 1 machen würde. Der Zins 
der Kreditſcheine wurde auf 1¼ Schilling per 100 Thlr. Reichsmünze 
tglich (1 Thlr. - 96 Schilünge) feftgeftelit. — In Jütland find 
vorgeſtern die Stationen des Staats- und Feldtelegraphen dem öffentli⸗ 
chen Verkehre überliefert worden. (N. Z.) 
| — Aus Sikeborg vom 8. d. wird berichtet, daß ſicherem Vers 
nehmen nach mehrere der von den Allirten aus Jütland fortgeführten 
Pferde bereits zurückgeſandt worden find und daß der Reſt nüchſtens nach⸗ 
folgen wird. 

Kopenhagen, 15. Auguſt Abends. Die „Ber⸗ 
lingske Tidende“ veröffentlicht 14 diplomatiſche Aktenſtücke 
aus der Zeit nach dem Aufhören der Londoner Konferenz. 

Eine Depeſche des däniſchen Geſandten zu London vom 
6. Juli beſagt im Weſentlichen, daß in Folge der Zuſam⸗ 
menkunft der Monarchen der drei nordiſchen Mächte, und 
einer wahrſcheinlichen Allianz derſelben, Frankreich annä⸗ 
hernde Schritte bei England gethan habe, um eine Ver⸗ 
ſtändigung wegen der Eventualität eines Krieges zu erzielen, 
wobei dieſe Mächte gegenſeitige Verpflichtungen eingehen 
müßten. England habe dieſen Schritt nicht günſtig aufge— 
nommen, weil es ſich die Hände für ſpäter nicht binden wollte. 

Eine Depeſche des däniſchen Geſandten bei dem Tuille⸗ 
rienkabinet vom 7. Juli berichtet über eine Unterredung des 
Geſandten mit Drouin de L'ihuys: der Kaiſer rathe entſchie⸗ 
den, ſich ſofort direkt an die deutſchen Großmächte zu wen⸗ 
den und mit dieſen Frieden zu ſchließen, der franzöſiſche 
Miniſter beklage es, daß das däniſche Kabinet den Rath des 
Kaiſers nicht befolgt habe, ganz Schleswig wäre nun wohl 
für Dänemark verloren. Der Kaiſer würde ſich nicht ein⸗ 
miſchen, ſelbſt wenn Schleswig dem deutſchen Bunde infor- 
porirt würde. f 

„Flyvepoſt“ ſagt, dem Vernehmen nach geht der Ka⸗ 
pitän Bille heute Abend von hier nach Wien; er überbringt 
Inſtruktionen an die in Wien befindlichen däniſchen Bevoll- 
mächtigten. Die den däniſchen Bevollmächtigten früher er⸗ 
theilt geweſenen Inſtruktionen ſind den Mitgliedern des 
Reichsrathes am Sonnabend unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit mitgetheilt worden. 

Slensburg, 16. August. Pie heutige „Norddeutſche Bei- 
tung“ meldet: Kapitän Jachmann, der Kommandirende der preußi⸗ 
ſchen Flottenabtheilung, macht eine Uebungsſahrt in den Gewäſſern 
Schleswigs an der Oſtſeeküſte, und wird in die Häfen von Echern⸗ 
förde und Flensburg einlaufen. ER 

Altena, 17. Anguſt. 
meldet: Hr. v. Könneritz iſt geſtern nach Presden 
in ungeſäht 14 Tagen zurückerwartet. 


Großbritannien und Irland. 

London, 13. Auguſt. Der „Spectator“ ergeht ſich in Speku⸗ 
lationen über Deutſchlands Zukunft. Von einer Einheit Deutſch⸗ 
lands, meint er, könne im Augenblicke keine Rede ſein, denn die 
Deutſchen wüßten, daß die Einheit, ſelbſt wenn ſie gegen ein Heer von 
850,000 Mann Oeſtreicher und Preußen durchzuſetzen wäre, gewiſſen 
Krieg mit Frankreich und wahrſcheinlichen Krieg mit Rußland bedeuten 
würde. Das Projekt einer Trias habe durch den Tod des vorigen Kö⸗ 
nigs von Bayern ſeinen beſten und tüchtigſten Verfechter und alle Chan⸗ 
cen verloren. Im Ganzen gehe der Zug der Ereigniſſe in Deutſchland 
auf einen Dualismus zu, d. h. auf eine Theilung Deutſchlands zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen. „Dieſe Theilung iſt bekanntlich der Wunſch, 
wenn nicht der Plan des kühnſten lebenden deutſchen Staatsmannes, 
und das Projekt kann auch dasjenige fein, deſſen Ausführung am leich⸗ 


teſten wäre.“ 
| Frankreich. 

Paris, 14. Auguſt. Der „Moniteur“ bringt die Ernennung 
des Diviſions⸗Generals Desvaux an Martimpreys Stelle zum Unter⸗ 
gouverneur von Algerien und die des Diviſtons⸗Generals Perigot an die 
Stelle von Desvaug zum Gouverneur von Conſtantine. — Zu Ehren 
des Napoleonstages hat der Hausminiſter an 110 Muſeen der Depar⸗ 
tements eine beträchtliche Anzahl der von dem Komite für ſchöne Künſte 
angekauften Gemälde und Skulpturen vertheilt. Auch die Pariſer Mu⸗ 
ſeen, fo wie die polytechniſche Schule und das Theatre Francais find bes 
dacht worden. 8 i 

— Der neue Rheinbund wird auch heute wieder, und zwar 
von der „Opin. nationale“ beſprochen. Das Journal bedauert zunächſt 
ſeine warmen Sympathien für die Kleinſtaaten, und weiſt ſodann darauf 
hin, daß das wahre unvermiſchte Deutſchland eigentlich in den ſekundären 
Staaten beſtehe, da Oeſtreich und Preußen, aus fremdartigen Elementen 
zuſammengeſetzt, nur ihre ſpeciellen Intereſſen zur Geltung zu bringen 
ſuchten. Dieſe ſekundären Staaten aber müßten ſich auf Frankreich 
ſtützen, denn „eine uralte und weiſe Tradition hätte aus Frankreich die 
natürliche Beſchützerin dieſer Staaten gemacht. Unterſtützen und nicht 
herrſchen, das war, das iſt noch heutzutage ſeine rationelle Politik dem 
Bunde gegenüber, wenn er von dem Joche befreit iſt, welches ihn ver⸗ 
nichtet; \ \ 
reichs, ebenfowoht durch ihr Ziel als durch die Mittel, die fie zum Hans 
deln verwendet.“ Ob man diefen Worten in Frankreich überall Glauben 
ſchenkt, wiſſen wir nicht — in Deulſchland kennt man aber „den fran⸗ 
zöſiſchen Schutz“ und wird ſich demnach nicht darnach ſehnen. ö 

— Die Zahl der Perſonen, welche aus Anlaß des 15. Auguſt um 
die Ehrenfegiom einkamen, ſoll angeblich nicht weniger als 19,000 
betragen haben, und in dieſer Zahl ſollen die Geſuche aus der Armee 
und Marine noch nicht mit einbegriffen geweſen fein. Um dem drin⸗ 
gend gefühlten Bedürfniß abzuhelfen, ſoll, wie es heißt, der Kaiſer die 
Abſicht haben, eine Civil⸗Verdienſt⸗Medaille zu gründen, welche für Per⸗ 
ſonen vom bürg 
für die Armee iſt. 

— Der Senator General Grouchy hat gegen Thiers einen 


Prozeß anhängig gemacht, um dieſen zu zwingen, in den Text feiner * 


Ve Ne- 
gereiſt; er wird 


ſie iſt weſentlich verſchieden von derjenigen Preußens und Oeſt⸗ 


erlichen Stande daſſelbe wäre, was die Militär⸗Medaille 


Geſchichte des Kaiſerreichs eine Berichtigung über den Marſchall Grouchy, 
Vater des Klägers, aufzunehmen. Der Senator hat nämlich ſo eben 
ein Werk herausgegeben, das auf Grund hinterlaſſener Papiere ſeines 
Vaters und anderer handſchriftlicher Dokumente den Beweis antritt, daß 
Grouchy an dem Verluſte der Schlacht bei Waterloo durchaus nicht den 
ſchweren Antheil habe, der durch Napoleon auf St. Helena und durch 
das Werk des Herrn Thiers auf ihn gewälzt worden. 

Paris, 15. Auguſt. [Telegr.] Der „Moniteur“ bringt ein 
taiſerliches Dekret, wodurch den Pfarrverweſern, welche über 60 Jahre 
alt find, eine neue Gehaltszulage von 50 Fr. ertheilt wird. — Unter den 
Ordensverleihungen, die das amtliche Organ bringt, werden als Groß⸗ 
officiere der Ehrenlegion aufgeführt: Behic, Stourm, de Forcade la Ro⸗ 
quette, Vuitry und Kardinal Donnet; als Kommandeurs: Duruy, Emil 
Pereire und Talabot. a 
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Bern, 13. Auguſt. I Präſident der Genfer interna⸗ 
tionalen Konferenz für Abſchluß eines Konkordats über Organi⸗ 
ſation des Sanitätsdienſtes in Kriegszeiten, General Dufour, hat dem 
Bundesrathe ſo eben gemeldet, daß die Konferenz heute oder ſpäteſtens 
Anfangs nächſter Woche auseinandergehen werde und von der Mehrzahl 
der anweſenden Staaten der Beitritt zu dem Konkordat zu erwarten ſei. 
Für diejenigen Staaten, deren Vertreter noch keine beſtimmte Vollmacht 
für die Beitrittserllärung haben, wird das Protokoll offen bleiben. Vor⸗ 
geſtern hat die Konferenz keine Sitzung gehalten. Vorgeſtern iſt noch 
von der bayriſchen Regierung eine die Einladung des Bundesrathes zur 
Theilnahme an der Konferenz abſchlägig beſcheidende Antwort eingetrof⸗ 
fen. Wie die öſtreichiſche hat die bayriſche Regierung höhere militäriſche 
Intereſſen als das Motiv ihrer Nichttheilnahme angegeben. (K. Z.) 


S a A eu 
Madrid, 14. Auguſt. [Telegr.] General Prim iſt geſtern 
Nachmittag an ſeinen Verbannungsort abgereiſt. Eine zahlreiche Menſchen⸗ 
menge gab ihm bis zum Bahnhofe das Geleit. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 9. Auguſt. [Feſt in Krasnoe⸗Selo; Meſſe 
in Charkow; ſibiriſche Peſt.] Die im Lager von Krasnoe⸗Selo 
ſtehenden Offiziere haben die Rückkehr des Kaijers aus dem Auslande feiern 
und mit Sr. Majeſtät die endliche Pacification des Kaukaſus feſtlich be⸗ 
gehen wollen. Das durch Subjkription ins Leben gerufene Feſt fand 
am Namenstage der Kaiſerin, und zwar in dem herrlich gelegenen, un⸗ 
willkürlich manche Gegenden des Kaukaſus ins Gedächtniß zurückrufen⸗ 
den Duderhof jtatt. Der Kaiſer erſchien um 9 ¼ Uhr. Der Weg, den 
er kam, war von zwei Reihen Soldaten beſetzt, die ihn mit Geſang oder 
Muſik empfingen. Die Duderhofer Meierei war glänzend erleuchtet. 
Ueberall erblickte man die Chiffre Sr. Majeſtät, ſo wie die des Groß⸗ 
fürſten Michael und des Fürſten Bariatinski. Dem Ball folgte ein 
Souper von 2000 Couverts. Die Honneurs machte Ihre kaiſ. Hoheit 
die Großfürſtin Alexandra Petrowna. Alle Großfürſten waren zugegen. 
Am Montag gab der Kaiſer ſeinen Offizieren einen Ball im Petershofer 
Palais. — Die Meſſe in Charkow, die ſchon den 1. Juni beginnen 
ſollte, wurde erſt am 5. eröffnet. Die Regen hatten das Eintreffen der 
Waaren verzögert, ja zum Theil auch dieſe beſchädigt. Wolle erſchien in 


einer von 4,320,000 Kilogrammes. Der Verkauf ging ſehr 
Menge von, ifog f ging | 


j ſich. emals war mehr Nachfrage nach dieſem Artikel als 
dieſes Jahr; obwohl der größte Theil der Wolle an inländiſche Kauf⸗ 
leute abgeſetzt wurde, ſo haben doch auch ausländiſche Fabrikanten, dar⸗ 
unter die von Breslau und Polen, einen bedeutenden Theil gekauft. 
Dieſes Reſultat verſpricht viel für die Niſchui⸗Nowgoroder Meſſe. — 
In unſeren hieſigen Hospitälern find 5 Fälle der ſibiriſchen Peſt vorge⸗ 
kommen, aber dieſe Kranken waren aus den Gouvernements ſchon mit 
der Krankheit behaftet hier eingetroffen. Die Gouvernements von Ja⸗ 
roslaw, Nowgorod und Olonetz haben am meiſten von der ſibiriſchen 
Peſt gelitten. Auch in das Gouvernement Archangel iſt die Epidemie 
vorgedrungen, doch ohne dem Vieh großen Schaden zuzufügen. (Brel. 3.0 
— Eine Depeſche im „Invaliden“ meldet, daß nun endlich die 
vier ſeit einem Jahre in Bokhara gefangenen Ausländer (drei 
Italiener und ein Franzoſe, worunter der junge Graf Litta), ſo wie 
13 Ruſſen, welche der dortige Emir gefangen hielt, freigegeben ſind. Als 
im Jauuar die Gefangennahme jener vier Perſonen bekannt wurde, 
ſendete die italieniſche Regierung ſofort einen Agenten, Hrn. Bonhomme, 
aus, um wo möglich zu ihnen zu gelangen. Mit Briefen des Sultans, 
des Viceköuigs von Aegypten und noch anderer mohamedaniſchen Sou⸗ 
veräne verſehen, wollte derſelbe über Indien nach Bokhara eindringen, 
aber der Lord⸗Vicekönig rieth ihn hiervon ab, weil fein Tod in dieſem 
Falle ſicher ſei, da der Emir alle Europäer für Engländer anſehe und 
dieſe ſehr haſſe. Der Mann wandte ſich hierauf über Perſien nach Ruß⸗ 
land, dem einzigen Lande, das mit dem Emir in regelmäßiger Verbin⸗ 
dung ſteht, aber auch hier wurde ihm der Uebertritt abgerathen und er 
konnte nur durch Vermittlung der Behörden ſeine Briefe überſenden, die 
aber unbeantwortet blieben, wie denn überhaupt der Emir nicht ſchreib⸗ 
ſelig iſt, da er auch auf vier Briefe des ruſſiſchen Kommandanten in 
Orenburg nur eine Antwort ertheilte. Indeß find die Gefangenen nun 
endlich frei und Herr Bonhomme iſt geſtern nach Italien zurückgereiſt, 
nachdem er hier ſein Möglichſtes zur Förderung feiner Miſſion gethan. 

* Im „Kiewlanin“ lieſt man: Die im vorigen Jahre bei dem 
Bürger Druzbacti aufgefundenen Papiere, der Agent des Warſchauer 
Centralkomité's war, führte die Ortsverwaltung auf die Spur der revo⸗ 
lutionären Organisation in einzelnen Ortſchaften dieſes Landestheiles. 
In Folge deſſen ergriff der Militärlommandant die energiſchſten Maaß⸗ 
regeln, das Fattum aufzuklären. Unter Anderem wurden in Wolhynien 
zahlreiche Reviſionen abgehalten, Verdächtige in großer Zahl verhaftet 
und der Militär⸗Unterſuchungskommiſſion in Luck übergeben. Auf dieſe 
Weiſe wurden allmälig die Fäden der revolutionären Organiſation in 
mehreren Orten Wolhyniens entdeckt; im Lucker Kreiſe wurden fie voll» 
ſtändig bloßgelegt, in anderen Kreiſen dauern die Nachforſchungen noch 
fort, haben aber auch bereits unzweifelhafte Ergebniſſe geliefert. 

* Aus der Ukraine. Eine Inſtruktion Annienkows warnt die 
ruſſiſchen Beamten vor polniſchen Intriguen; fie ſollen ſich nirgends 
dem polniſchen Einfluß hingeben, dagegen die Intereſſen der Ruſſen ener⸗ 
giſch fördern. In dieſem Sinne wird auch der „Kiewlanin“ redigirt, 
deſſen Programm mit 0 anfängt und endet: dieſes Land iſt 
ruſſiſch, ruſſiſch, ruſſiſch. 

ans land, 10. Auguft. Ein hieſiges Blatt beſpricht 
Nummer die Stimmung, welche ſich in den deutſchen 
Preußen kund giebt und jagt unter anderem: „So 
lange es darauf antam, zu einer Aktion gegen Dänemark zu drängen, 
wurden die keleinſtaaten nicht müde, auf Preußen tadelnd hinzuweiſen, 
weil es den Uebermulh Dänemarks dulde und ſich zu keiner ernſten Un⸗ 


in ſeiner heutigen 
Kleinſtaaten gegen 
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ternehmung anſchicke. Jetzt, nachdem Preußen gehandelt und den Feind 
Deutſchlands niedergeworfen hat, regt ſich der Kleinlichkeitsgeiſt mehr 
als je, und der Neid und die Eiferſucht ſchreien laut und ſprechen von 
Uebergriffen, und möchten nun lieber ihre deutſchen Brüder noch unter 
fremdem Joche ſehen, als daß ſie Preußen die Ehre gönnen wollen, das, 
was es jo ruhmreich begonnen, nun auch glorreich zu Ende zu führen. 
Mit einem Wort: die deutſchen Kleinſtaaten find eiferfüchtig, daß Preu⸗ 
ßen das, was ſie vereint und im Schlepptau des Bundes und fremden 
Einfluſſes in fünfzig Jahren kaum zu beſchließen gewagt, in Zeit von 
einem halben Jahre ohne ſie wirklich ausgeführt hat. — Preußen wird, 
wir ſind, nach ſeiner gegenwärtigen Haltung zu ſchließen, es überzeugt, 
ſich nicht beirren laſſen und diesmal nicht die Kaſtanien aus dem Feuer 
geholt haben, damit ſie müßige Zuſchauer verzehren; ſondern es wird die 
ſchwebende Frage ſo zu Ende zu führen wiſſen, daß Deutſchlands Rechte 
ungefährdet, aber auch Preußens Ehre gewahrt bleibe.“ — So ſpricht 
heute ein Blatt, das noch vor Kurzem ſich nichts weniger als intereſſirt 
für Preußen gezeigt hatte und bei Gelegenheit ſogar keck genug äußerte, 
wie die Gelüſte Preußens wohl leicht zu erkennen ſeien und das Ziel, 
auf welches dieſe Macht — die für eine Kleinmacht zu groß und für 
eine Großmacht zu klein ſei,“ ganz offen losgehe, konne nur ganz blöden 
Augen verborgen bleiben. — Es iſt aber nicht dies Blatt allein, welches 
feine Farbe fo plotzlich zn Gunſten Preußens ändert, ſondern in der ges 
ſammten Preſſe nimmt man hier, wenn auch nicht überall ſo vortretend, 
eine Schwenkung nach dieſer Richtung wahr. . n 

Man iſt hier allgemein unzufrieden damit, daß dem Kaiſer bei ſei⸗ 
ner Reife in Deutſchland nicht überall der enthuſiaſtiſche Empfang zu 
Theil geworden, den man für ihn von hieraus erwartet hatte. 

Wie man hört, ſollen die Regimenter König von Preußen und 
Kaiſer von Oeſtreich in Kurzem aus Polen zurückkehren und in ihre 
früheren Garniſonsorte, erſteres nach Narwa und letzteres nach Jamburg 
einrücken. Ein Ulanenregiment rückte geſtern aus Polen ins Lager bei 
Krasnoje Sielo ein. Die fortwährenden Rückzüge von Truppen aus 
Polen, ohne daß Erſatz für dieſe hingeſandt wird, läßt die Verminderung 
der dortigen Beſatzung nunmehr zur Thatſache werden und annehmen, 
daß man den Aufſtand für gänzlich beendet anſehe. 

1 Petersburg, 10. Auguſt. Die Roggenernte im Petersbur⸗ 
ger Gouvernement iſt zum größten Theil beendet und ſehr gut ausgefal⸗ 
len, und in dem ſüdlichern Theile des Gouvernements geht man bereits 
an den Weizen, der meiſt ſehr voll und dicht ſteht. Auch Gerſte, Hafer 
und Erbſen find ſehr gut gerathen, und die Kartoffeln ſtehen friſch und ha⸗ 
ben reichlich abgeblüht. Der Heuertrag iſt gut, und beſonders fiel die 
Kleeheuernte dies Jahr durchweg reichlich aus. — Aus einigen Theilen 
des Südens gehen minder günſtige Berichte ein und in Beſſarabien ſollen 
ſtellenweiſe ſich wieder Heuſchrecken gezeigt haben. — In den Schaufen⸗ 
ſtern unſerer großartigen Fruchthandlungen ſieht man bereits ſchöne reife 
Weintrauben aus dem Süden, von denen das Pfund für 40 bis 50 
Kopeken zu haben iſt. 

In Kronſtadt fanden vorgeftern und geftern große Uebungen ftatt, 
und die ausgeführten Evolutionen zur See befriedigten allgemein. Die 
Prüfungen der nach den neuen Reglements herangebildeten Seekadetten 
ſollen ſehr gut ausgefallen ſein. Man ſpricht hier davon, daß eine Der 
putation der Stände Finnlands dem Kaiſer die Bitte vorgelegt habe, der 
Eröffnung der nächſten Ständeverſammlung in ſeinem getreuen Groß⸗ 


fürſtenthume perſönlich beizuwohnen. Ob bereits Zuſagen auf dieſe Ein⸗ 
t * 


W worden, weiß man nicht. 1 e 
An einigen Stellen des Reichs ſollen ſich Symptome der aſiatiſchen 
Peſt gezeigt haben. Auch von vorgekommenen einzelnen Cholerafällen 
ſpricht man. — Das Thermomeler ſtand geſtern und vorgeſtern nicht 
über 15 Grad; heut ſtieg es auf 17. Die Nächte ſind, während ſie 
ſonſt um dieſe Zeit meift am wärmſten find und das Thermometer um 
Mitternacht häufig auf 16 — 18 Grad ſteht, in dieſem Jahre bis jetzt 
meiſt kühl und hatten wir in verfloſſener Nacht um 12 Uhr nur 7 Grad 
Wärme. Dabei gewittert es faſt beſtändig, und es vergehen wenig 
Nächte ohne Blitz und Donner. 

Auf der Kronſtädter Rhede ſtrandete geſtern beim ruhigſten Wetter 
eine engliſche Brigg. Ladung und Mannſchaft wurden geborgen. 
[Arretirung eines Verdächti— 


ze find Hiuſichlich des dreſſen It ber 
Königreichs ausgegangen. Hinſichtlich des Inhalts der Adr een, 


die Hoffnung auf die Durchführung der vor der Ynfurrektion angebahn⸗ 


daß ein Murawieffſcher Erlaß die 
Wiedereinführung der Sonntags märkte anbefiehlt. Dieſelben waren auf 


eifrig verfolgt wurden. Fürchtend, 


Andringen der katholiſchen Geiſtlichkeit vor einigen Jahren auf Wochen⸗ 
tage verlegt waffen bh den Aube bh u e ie Re⸗ 
gierung will jedoch die Ueberzeugung gewonnen haben, daß es dem Kle⸗ 
rus dabei nur um die Aufreizung des Volles zu thun war, während die 
Abhaltung der Märkte an Sonntagen den Kirchenbeſuch nicht beeinträch⸗ 
tige und für das niedere Volt am bequemſten ſei. Aus dieſen Gründen 
ift die Abhaltung der früher üblichen Märkte an Sonn⸗ und Feſttagen 
wieder angeordnet und zugleich anbefohlen worden, in Zukunft keine Ein⸗ 
miſchung der katholiſchen Geiſtlichleit in dieſe Angelegenheit mehr zu 
dulden. (Schl. Z.) ö 
Ih Y 1 75 15 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 16. Auguſt. [Cha ufſeebau im Kreiſe Samter.] 
Der Streit, ob der Bau einer Chauſſee von Wronke nach Klempitz, oder 
von Samter über Oberſitzto nach Klempitz den Vorzug verdiene, iſt ein 
müſſiger, da beide Linien einander nicht ausſchließen, ſondern das Chauſſee⸗ 
ſyſtem der Provinz nach zwei Seiten hin zu ergänzen beſtimmt ſind, und 
zwar die großen Verkehrsſtraßen: a) Schönlanke, Czarnikau, Wronke, 
Neuſtadt, Bolewitz, Neutomysl, Wollſtein, Frauſtadt; b) Schoͤnlanke, 
Czarnikau, Oberſitzto, Samter, Opalenſca, Grätz, Koſten und 
Duſznik, But, Steſzewo, Moſchin. Beide Linien werden drei Eiſen⸗ 
bahnen mit einander in Verbindung ſetzen. Für die Chauſſee mit dem 
Treffpunkte Oberſitzto ſpricht außerdem der Anſchluß der Linie Rogaſen, 
Polajewo, Boruſzyn. Wenn irgend die allgemeinen Intereſſen für die 
entſcheidenden Behörden maßgebend ſein ſollen, werden beide Chauſſee⸗ 
projekte eine gleiche Beachtung finden. Demnach läßt ſich erwarten, daß 
die kürzere Linie Wronke⸗Klempitz zuerſt zum Bau gelangt und daß die 
nächſte feſte Warthebrücke bei Wronke, wo Eiſenbahn und Fluß zu⸗ 
ſammentreffen, gebaut werden wird. Die Station Oberſitzko wird ſich 
vorerſt mit einer guten Fähre behelfen müſſen, bis die Vollendung der 
Verbindung mit Polajewo⸗Rogaſen und disponible Fonds auf die Aus- 
führung dieſer weniger allgemein wichtigen Brücke dringlicher hinweiſen. 
Man kann ſogar behaupten, daß letzterer Punkt bereits zur Entſcheidung 
gelangt iſt, da das Handelsminiſterium in dieſen Tagen auf Antrag der 
Regierung die Ausführung einer neuen Warthebrücke bei 
Wronke genehmigt und dazu ½ der Koften bewilligt hat. 
Es wird für die betheiligten Städte und Landdiſtrikte vortheilhafter 
ſein, auf dieſer Grundlage hin gemeinſam zu operiren und die Zuſtim⸗ 
mung des Kreistages zu erſtreben, als einander zweckwidrig zu bekämpfen. 
— Se. Exc. der kommandirende General v. Steinmetz iſt geſtern 


von ſeiner Inſpektionsreiſe, welche ſich bis nach Schleſien ausgedehnt 


hat, zurückgekehrt. — Der Herr Oberpräſident Dr. Horn befindet ſich 
ſeit einigen Tagen zur Kur in Karlsbad. 

— Die Anordnung betr. die gerichtliche Kontrole der an die Firma 
a Chlapowski, Plater ꝛc. hier eingehenden Briefe ift wieder auf⸗ 
gehoben. 

e Geſtern Abend um 8 Uhr fuhr ein zweiter Extrazug mit 
a vom hieſigen Bahnhofe ab. Die Hurrahs erſchallten aus den 
aggons weithin über das Feld. \ 
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Eckenſteher und mehrere Bauern in Zank, dem ſehr bald, wie gewöhnli 


an, ſo daß dieſe die Flucht ergreifen mußten, auf welcher ſie von den Bauern 


die That folgte. Die Bauern, in der be griffen die Bummler hart 


daß die 
möchten, ergriff einer der Bauern einen Stein und warf ibn binter einem der 
Eckenſteber her, den er BD. deen stopfe ro, dab Verwun⸗ 
dete augenblicklich niederſank und einen bedeutenden erluſt aus der 
Kopfwunde erlitt. Doch nun fingen wieder die Bauern an, auszureißen, 
was ſo heftig geſchab, auß der Attentäter ein im Wege ſtehendes Kind nicht 
bemerkte und daſſelbe auf das Straßenpflaſter warf, wovon das Mädchen 
auch bedeutende Verletzungen davontrug. Den zablreich verſammelten Zu⸗ 
ſchauern ſchien jetzt der Zeitpunkt gekommen, ſich an dem verwegenen Bauern 
zu rächen, und Alles ſtürmte auf ihn ein; doch im Umfehen war derſelbe 
verſchwunden und Niemand konnte ihn ausfindig machen. 
7 Diebſtahl] Zweien ſich hier beſuchsweiſe aufhaltenden Damen 
ſind geſtern in den Frühſtunden aus unverſchloſſener Schlafſtube, während 
beide Damen noch ſchliefen, vom Tiſche zwei goldene Damenuhren mit gol⸗ 
denen Ketten und Haken im Werthe von etwa 180 Thlr., zwei goldene Bro⸗ 
2 15 mehre goldene Ringe geſtohlen worden. Von dem Thäter hat man 
eine Spur. sach, 
kBuf, 16, Auguſt. [Militäriſches.] Auf den Territorien von 
Dakowy mokre, Drozyn, Januſzewice, Bielawy, Granowo, Konkolewo ꝛc., 
dieſſeitigen Polizeidiſtrikts, findet von beute ab ein Exerciren und Manöver 
des 2. Bataillons, 1. Niederſchleſiſchen Infanterieregiments Nr. 46 ſtatt, zu 
welchem Zwecke die einzelnen Kompagnien von Koſten, Grätz, Buk und 
Stenſchewo zuſammengezogen worden und die hier kantonnirende 8. Kom⸗ 
pagnie beute nach Dakow marſchirt iſt, von wo fie den 19. d. M. zurücker⸗ 
wartet wird. Nach der Kompagnie hat ſich der hieſige Polizei⸗Diſtriktskom⸗ 
miſſarius Dietrich nach Dakowy ze. begeben, um etwa vorkommende Beſchä⸗ 
digungen der noch nicht abgeernteten Felder zur Vorbeugung von Beſchwer⸗ 
den zu verzeichnen und abſchätzen zu laſſen. — Zum Beſten der in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein verwundeten preußiſchen Truppen wird hier ein großes Kon⸗ 
zert vorbereitet. Es iſt zu wünſchen, daß in Anſebung des wohltbätigen 
Zweckes die Theilnahme eine recht zahlreiche ſein möchte. 

Broſtowo im Auguft. Der hieſige Paſtor Köbe hat folgen⸗ 
deu Aufruf erlaſſen; Die auch in weiteren Kreiſen belannte ehrwürdige 
Kirche in Broſtowo, das leuchtende Zeugniß evangeliſchen Glaubens und 
opferfreudiger Liebe, iſt am 6. d. M., Abends 9 Uhr ein Raub der 
Flammen geworden. Ueber die Entſtehungsart des Feuers liegt volle 
Gewißheit noch nicht vor. Die Annahme, daß die Kirche vom Blitz 
getroffen ſei, hat das gegen ſich, daß zwiſchen dem heftigen Schlag, 
der in der Nähe der Kirche erfolgte und dem Ausbruch des Feuers über 
zwei Stunden liegen. Gegen „10 Uhr ſtürzte der Thurm zuſammen 
und gefährdete nun auch im hohen Grade den Glockenthurm; doch ift es 
gelungen, dieſen zu retten und damit wenigſtens die ehernen Zungen als 
wehmüthiges Andenken an unſer liebes Gotteshaus uns zu erhalten. 


Die Kirche ſelbſt iſt ein Schutthaufen geworden, au deſſen rauchenden 


Trümmern wir heute unter vielen Thränen unſern Gottesdienst gehalten 


und uns unter die ſtarle Hand Gottes gedemüthigt haben. 

er vanftadi, Ki Arauft. [Königsſchießen. ]. Das diesjährige 
Schützenfeſt hat Ka ein Ende erreicht; leider war die Theilnabme daran 
nicht ſehr zahlreich. 5 baeſehen davon, daß die Frage: ob die Uniſermirung in 
der bisherigen Arte beibehalten oder fämmtliche N itglieder der Schützengilde 
in Civilkleidung erſcheinen ſollen, noch nicht definitiv zur Entſcheidung ges 
kommen, wodurch wohl auch Einer oder der Andere vom Feste zurückgehalten, 
ſo war doch die Witterung der Hauptgrund, der am zweiten und dritten Tage 
jo wie auch heute die Beſucher des Schützenplatzes zurückgehalten hat. Den 
ener e der Tiſchlermeſſter Grubl Jun. und wurde auch als Kö⸗ 

* Wronke, 16. August. [Turnverein,] Seit ungefähr 6 Woche 
bat ſich im hieſigen Orte chu do mer, Rurenberein gebildet, der troß 1 
nicht allzugroßen Anzahl von Mitgliedern ſchon rege Thätigkeit entwickelt. 
Fin eigener Turnplaß konnte bisber noch nicht beſchafft werden, weshalb die 
Geräthe vorläufig im Garten eines für den Verein ſich intereſſtrenden Bür⸗ 
bers aufgeſtellt find, und iſt der Platz, wo dieſelhen ſtehen, durch den Beſitzer 
ereits dem Zweck entſprechend eingerichtet. Die T 
chentlich drei Mal abgehalten und die Leiſtungen der Turne 
Anleitung des Vorturners R. Kauffmann hervorgerufen, 
genügend anzuerkennen. f 1 


durch tüchtige 


ummler ihnen entkommen 


urnübungen werden wu⸗ 
* 
ſind bereits als re 


[Schlägerei] Auf der Breitenſtraße geriethen vorgeſtern Einige 2 
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Der Hochberrathsprozeß gegen die Polen. 
21. Sitzung des Staatsgerichtshoſes zu Berlin vom 16. Auguſt 1864. 
Präſident Büchtem ann eröffnet die Sitzung mit der Anzeige, daß der 
vor einiger Zeit erkrankte Anklagte v. Mieleckt wieder eingetreten ſei. Es 
Kt ſich, ob der Angeklagte, da er Brei Sitzungen nicht beigewohnt, zu den 
erneren Verhandlungen zuzulaſſen ſei, oder nicht. Der Angeklagte v. Krö⸗ 
likowski fehle noch immer. h x 
Rechtsanwalt Brachvogel: Er meine, daß der Zulaſſung des Ange 
Hagten v. Mielecki zu den weiteren Sitzungen keinerlei Bedenken entgegen⸗ 
ſtehen. Was in den letzten Tagen verhandelt worden, ſei nicht von großer 
Bedeutung und würde ſich event. für den Angeklagten am Schluſſe der Ver⸗ 
handlungen leicht reproduciren laſſen. Die Ausſchließung würde ein großes 
. für den Angeklagten ſein, da er dann noch länger in Haft verbleiben 
m 


te und dieſe, nach dem Urtheile der Aerzte, ſeine Krankheit gerade ver⸗ 


anlaßt habe. Dieſe Momente dürften wohl Berückſichtigung verdienen. 
berſtaatsanwalt Adlung: Er bleibe bei ſeiner früheren Anſicht ſte⸗ 

ben; der Angeklagte habe mehreren Sitzungen nicht beigewohnt; ob die Ver⸗ 
bandlungen wichtig geweſen ſeien oder nicht, darauf komme es nicht an; die 
Kontinuität ſei geſtört und der Ausſchluß des Angeklagten muſſe erfolgen. 

„Nechtsanwalt Lent bittet den Beſchluß über die Zulaſſung oder Aus⸗ 
ſchließung des Angeklagten v. Krölikowski bis zu deſſen Wiedererſcheinen aus⸗ 
zu faſſe Der Oberſtaatsanwalt beantragt auch hierüber ſofort Beſchluß 
zu faſſen. Y R 5 

Der Gerichts hof zieht ſich zur Berathung zurück und beſchließt: In 
Erwägung, daß der Angeklagte v. Milecki zwei Tage hindurch krankheitshalber 
den Sitzungen nicht habe beiwohnen können, eine Reproduktion der Verhand⸗ 
lungen nicht ausführbar ſei, nach Art. 28, 66 und 108 die Anweſenheit des 
Angeklagten bei Strafe der Nichtigkeit angeordnet ſei, beſchließt der Gerichts⸗ 
bof, daß der Angeklagte v. Milecki bei den ferneren Verhandlungen nicht zu⸗ 
zuzieben. Wegen des Angeklagten von Krolikowski wird der Beſchluß des 
Gerichtshofes bis zu deſſen Wiedererſcheinen vorbehalten. — Der Präſi⸗ 
dent fordert bierauf den Angeklagten auf, den Sitzungsſaal m verlaſſen.— 
Der Angeklagte v. Milecki erhebt ſich und bittet nach dieſem Beſchluſſe, 
indem er an die Gerechtigkeit des Gerichtshofes appellirt, da er ſich 16 Mo⸗ 
nate in Haft befinde, um Beurlaubung. — Der Präſident fordert den 
Angeklagten auf, ſein Geſuch ſchriftlich, mit Gründen verſehen, einzureichen. 
— Der Rechtsanwalt Brachvogel, dem eine kurze Unterredung mit dem 
Angeklagten v. Milecki geitattet iſt, erklärt, daß der Angeklagte allen ihm aus 
ſeiner Abweſenheit zuſtehenden Einwendungen entſage und keine Rechtsnach⸗ 
theile geltend machen wolle, wenn ſeine a Zulaſſung beſchloſſen wer⸗ 
den ſollte. Er glaubt, daß mit dieſer Erklärung ſein nochmaliger Antrag 
auf fernere Zulaſſung des Angeklagten begründet ſei. Das königliche Obere 
Tribunal habe ſich in dieſem Sinne mehrfach ausgeſprochen. 

Präſident: Der Gerichtshof babe dies bereits in Erwägung ge⸗ 
nommen und er glaube nicht, daß derſelbe einen anderen Beſchluß faſſen 
werde. Beſtehe der Vertheidiger darauf, ſo werde der Gerichtshof abermals 
zur Beratdung zuſammentreten. Prof. Gneiſt unterftügt den Antrag der 
Vertheidigung auch inſoweit, daß die verleſenen Druckſchriften leicht durch 
den Druck vervielfältigt und zur Kenntniß des Angeklagten gebracht werden 
könnten, worauf dann der Angeklagte ſeine Verzichtleiſtung erklären könne. 
— Der Ober Staatsanwalt erachtet dieſen Antrag für unausführbar: 
die Anweſenheit des Angeklagten in der Hauptverhandlung ſei ſo wichtig, daß 
derſelbe darauf nicht verzichten könne. Wa 

Rechtsanwalt Holthoff macht auf die beim königlichen Ober⸗Tribunal 
beſtehende Praxis aufmerkſam, nach welcher anzunehmen, daß ein ſolcher 
Verzicht des Angeklagten ſebr wohl zuläſſig jet, 5 u 4 

Ober⸗Staatsanwalt Adlung: Wenn die Sache auf die Spitze getrie- 
ben würde, ſo würden einmal ſämmtliche Angeklagte fehlen und der Gerichts⸗ 
bof vor leeren Bänken verbandeln können. 

echtsanwalt Holthoff: Der Anſicht ſei er auch. > 
felbe Rechtsanwalt Lent; Der Gerichtshof befinde ſich nicht mehr in der⸗ 
e . 
A. male hätten den Grundſ die Anweſenheit des Angeklagten na 
ribuna N ap, daß. g 8 
ei Michtungen bin borgelehriehen ſei. Der Angeklagte folle einmal feine 
Rechte wahren und ferner ſolle er Auskunft zur Auftlarung der Wahrheit 
geben. Das Ober⸗Tribunal habe in verſchiedenen Entſcheidungen angenom⸗ 
men, daß man unterſcheiden müſſe in dem a 755 Falle, ob die Anweſen⸗ 
beit des Angeklagten nach einer oder andern Richtung bin weſentlich noth⸗ 
wendig ſei. Dies auf den vorliegenden Fall angewendet, ſo ſeikein Zweifel, 
daß aus der Abweſenbeit des Augeklagten weder ein Nachteil für die Sache 
noch für den Angeklagten entſtehen könne. Es ſei deshalb ein Verzicht des 
Angeklagten ſehr wohl zuläſſig. 2 
„Rechtsanwalt Lewald: Der Beſchluß des Gerichtshofes laſſe ſich mo- 
difiziren und zwar dabin, daß der Beſchluß über feine Zulaſſung 1 5 
werde bis zum Erkenntniß. Werde der Angeklagte gegenwärtig entfernt, ſo 
entſtehe für ihn ein direkter Nachtheil und glaube er, daß dem Angeklagten 
wenigſtens geſtattet werden müſſe, den Verhandlungen auch noch ferner bei“ 
uwohnen. ; 2 
l Rechtsanwalt Brachvogel; Er habe die Abſicht, eine Remedur des 
Beſchluſſes beim königl. Ober⸗Tribunal nachzuſuchen und bitte deshalb, den 
Angeklagten aus den Sitzungen nicht zu entfernen. Die Frage müſſe über⸗ 
baupt vom milderen Geſichtspunkte aufgefaßt werden, da 127 Angeklagte 
vorhanden ſeien, welche in Räume untergebracht wären, in denen der Auf⸗ 
enthalt oft unerträglich wäre. Er glaube, daß andere Näume nicht vorhan⸗ 
den ſeien, indeſſen liege unter ſolchen Umſtänden eine öftere Erkrankung von 
Vecchluſ dee in der Möglichkeit. Er beantrage deshalb einen nochmaligen 
Beſchluß des Gerichtsbofes. 
„Ober⸗ Staatsanwalt Adlung: Gegen einen Beſchluß des erkennenden 
Richters ſei eine Beſchwerde an das Obertribunal nicht zuläſſig. 

Rechtsanwalt Deycks: Wenn einer von ſeinen Klienten krank werden 
ſollte, ſo würde er, falls der Beſchluß des Gerichtshofes aufrecht erhalten 
würde, darauf antragen, daß die Verhandlungen bis zur Wiedergeneſung des 
Angeklagten vertagt würden. — Der Präſident richtet bierant an den Anz 

eklagten v. Mielecki die Frage, ob er auf die Geltendmachung derjenigen 
Nachtbeile, welche ihm aus ſeiner Abweſenheit entſtehen könnten, verzichten 
wolle. Der Angeklagte bejaht dies und der Gerichtshof zieht ſich zur Be- 
rathung zurück und faßt folgenden Beſchluß: In Erwägung, daß nach Ver⸗ 
kündigung des letzten Beſchluſſes der Angeklagte v. M. ausdrücklich darauf 
verzichtet babe, aus feiner Abweſenheit während der lebten Sitzungen irgend 
eine Einwendung zu erheben, beſchließt der Gerichtshof, die Entſcheidung dem 
demnächſtigen Erkenntniß vorzubehalten und vorläufig mit Zuziehung des 
Angeklagten weiter zu verhandeln. j 

Es werden bierauf mehrere Schriftſtücke verleſen. Nach Verleſung eines 
Artikels aus der in London erſcheinenden Zeitſchrift „Glos wolny“ erklärt 
Rechtsanwalt Brachvogel, daß dieſes Blatt gar keinen Boden im Groß ⸗ 
BE habe. Der Artikel enthalte weiter nichts als „revolutionären 

lödſinn“ und N auch erſchienen, als die Angeklagten bereits ſämmtlich 
verhaftet waren. Es ſei wichtig für die Vertheidigung, eig zu können, wozu 
die Anklage 8. ihrer Begründung greifen müſſe. — Ober⸗Staatsanwalt 
Adlung: Das Blatt jet bei keinem Angeklagten vorgefunden, ſondern ihm 
a ib me zugegaugen. — Rechtsanwalt Brach vogel dankt für 
ieſe Mittheilung. . 

Der Bräfident, erklärt, daß nunmehr zur Verleſung der Brieſtaſche 

ne Suan ei Dherücatingen werden ſolle, von welcher eine genaue 
rift genommen Tel. 1 

Rechtsanwalt Yent: Er fei von der Verteidigung beauftragt, der Ver⸗ 
leſung der Brieftaſche zu widerſprechen. Der Antrag ſei dabin zu formult⸗ 
ren: Der Gerichtshof wolle beſchließen, die Verleſung des Inhalts der 
Fee zum Zwecke der Feſtſtellung des objektiven Thatheſtandes nicht 
ſtattfinden zu laſſen. Der rieftaſche werde ein ſehr erhebliches Gewicht 
beigelegt, während die darin enthaltenen Notizen keinen anderen Werth bäts 
ten, als viele hundert andere Notizen des Grafen Diiglynski. Der Antrag 
ſolle nicht die Brieſtaſche der Kenntniß des Gerichtshofes entziehen, er habe 
nur den Zweck au verhindern, daß unter den Beweigmitteln für den objekti⸗ 
ven Thatbeftand die Brieitaiche als ein Ganzes ihre Stelle finde. Die 
Taſche enthalte Notizen, Abbreviaturen zc. und ſei gar kein Beweismittel; fie 
enthalte nur lautgewordene Gedanken eines einzelnen Mannes, für die an⸗ 
gebliche Organiſation ohne Bedeutung. Dzialynski kannte die meiſten Ans 

eklagten gar nicht und die Interpretation der Notizen könne er doch nur 
elbſt geben. Dzialynski ſei, aus welchem Grunde wolle er nicht unterſuchen, 
nicht verhaftet und die Notizen in der ei ſeien noch viel ſchlechteres 


Material als die übrigen perleſenen Schriftſtücke, denn man könne nicht ent⸗ 
nehmen, was damit beabſichtigt ſei. 


| Brieftaiche folle zum Zwecke der 


8 handle ſich darum, ob ein Verzicht des Ange⸗ | 


der 


4 


Er widerſpreche dem Antrage. Die 
ke der Beweisaufnahme verleſen werden, nicht 
blos zur Feſtſtellung des objektiven Thatbeſtandes. Darüber gebe ſie keine 
Auskunft, ob das Unternehmen gegen Preußen gerichtet ſei oder nicht. Aller⸗ 
dings könne Graf Dzialynski nur beſtimmte Auskunft darüber geben und 
die Angeklagten könnten nicht darunter leiden, daß derſelbe nicht anweſend 
ſei. Allein dadurch ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Gerichtshof zu Konſek⸗ 
turen ſeine Zuflucht nehme. Aus dem Umſtande, daß der Graf nicht bier 
fei, ergebe ſich, daß er ſich einer Schuld bewußt ſei und ſich der Strafe durch 
die Flucht habe entziehen wollen. Seine Verhaftung ſei damals nicht aus⸗ 
22120 7 Mi man überhaupt Bedenken gegen die Verhaftung von Abgeord- 
neten hatte. 0 

Staatsanwalt Mittelſtädt: Die Brieftaſche ſolle den Beweis dafür 


Ober⸗Stgatsanwalt Adlun & 


geben, daß eine Art behördlicher Organiſation in der Provinz Poſen beſtan⸗ 


den habe. Die Brieftaſche allein ſei kein Beweis, aber ſie werde unterſtützt 
durch die aufgefundenen Siegel und durch andere Beweismittel. Die Be. 
fürchtung, daß der Gerichtshof durch die Verleſung kaptivirt werde, ſei nicht 
ſtatthaft. Der Angeklagte d. Koſinski beſtreitel, daß fein Name ſich in 
der Brieftaſche befinde. 3 

Rechtsanwalt Deycks; Obwohl er fortwährend gegen die Verleſung 
von Schriftſtücken proteſtirt babe, ſo halte er es doch für gut, daß die Brief⸗ 
taſche jetzt ganz verleſen werde. Aus derſelben werde nur gefolgert werden 
können, daß in Poſen allgemeine Sympathien für den Aufſtand in Rußland 
berrſchten. Dafür bedürfe es aber keines Beweiſes. Bei der letzten Ber 
urtheilung der Mitglieder der Nationalxegierung in Warſchau habe es ſich 
evident berausgeſtellt, daß Poſen und Galizien von dem Aufſtande ausge: 
f kla geweſen ſeien. ; 

Rechtsanwalt Janecki: Der Ober⸗Staatsanwalt habe aus dem Um⸗ 
ſtande, daß der Graf Dzialynski geflohen ſei, auf ein Schuldbewußtſein deſ⸗ 
ſelben geſchloſſen. Er wolle nur darauf aufmerkſam machen, daß in Poſen 
gegenwärtig keine legalen Zustände eriftirten, Die Vertheidigung werde be · 
weiſen, daß der Kommiſſarius des Kammergerichts bei den Verhaftungen 
in einer Weiſe verfahren ſei, die er nicht bezeichnen könne, ohne fich den Ord⸗ 
nungsruf des Präſidenten zuzuziehen, Er behaupte, daß das Geſetz zum 
Schug der perſönlichen Freiheit in Poſen gegenwärtig ein Muthus ſei. 

Präſident: Dergleichen Expektorationen über derartige Zuſtände 
könnten unmöglich hierher gehören. a a. 
Rechtsanwalt Janecki: Er wolle den Beweis dafür beibringen, daß 
in Poſen kein normaler Zuſtand beſtehe. 1 j t 

Ober-Staatsanwalt Adlung: Dzialynski ſei damals nicht verhaftet 
worden, weil er Abgeordneter war. Er ſei ſpäter wieder gewählt aber nicht 
erſchienen, und habe auch der Vorladung keine Folge gegeben. 

Rechtsanwalt Leut: Der Angeklagte v. Niegolewski ſei verhaftet oder 
wenigſtens unter Objervation geſtellt; bei ihm hätten, obwobl er Abgeordne⸗ 
ter war, keine Bedenken ſtattgefunden. / 

Rechtsanwalt Brachvogel: Er fei mit dem Antrage ebeufalls ein⸗ 
verſtanden, aber aus hier noch nicht genannten Gründen. Der Herr Ober⸗ 
Staatsanwalt und fein Vertreter hätten zugegeben, daß die Brieftaſche zum 
Nachweiſe des objektiven Thatbeſtandes des Hochverraths nicht dienen könne. 


Dies werde acceptirt. Hier handle es ſich, da nur über den allgemeinen 


Theil der Anklage verhandelt werde, weſentlich auch nur um den Tharbe⸗ 
ſtand des Hochverraths; die Brieftaſche könne hierzu Beweis nicht liefern und 


darum gehören ſie nicht bierher. Die Staatsanwaltſchaft habe die Verband⸗ 


lung in die geſetzliche Form dadurch gebracht, daß ſie augen Handelte 
es ſich um eine gewöhnliche Unterſuchung, etwa wegen Brandſtiftung, ſo 
werde man zunächſt verhandeln darüber, ob eine Feuersbrunſt ftattgefunden 
habe; jo weiſe der allgemeine Theil der Anklage das bochverrätheriſche Uns 
ternehmen an ſich nach, jo ſei es zu dem Beweiſe über den allgemeinen 
Theil gekommen. Sobald dieſer nun erſchöpft ſein werde, werde die Ver⸗ 
tbeidigung das Plaidoyer verlangen. Es habe leine Feuersbrunſt ſtattge⸗ 
funden — bier kein Hochverrath; die Anklage habe ihn nicht bewieſen — die 
Vertheidigung beweiſe ſogar das Gegentheil, Dieſes Plaidoyer werde ver- 


ſtattet werden müſſen, dann ſei die Unterſtellung richtig, dann werde man 
vd ichen We Sale unnöthig drei n feſthalten. 
U 2 ” 


men, 
genommen, dann werde der Staaksgerichtsbof die Sache a 
verweiſen und alsdann Beſchleunigung des Verfahrens und Anwendung des 
Geſetzes wegen Anrechnung der Unterſuchungshaft empfehlen. Jedenfalls 
ſcheide für den Thatbeſtand des Hochverraths die Brieſtaſche aus und ſei 
hoc loco daher nicht zu verleſen. N 24 
Neechtsanwalt Deyks: Er ftelle den Antrag, feinen Klienten K. Szu⸗ 
man ſofort der Haft zu entlaſſen, da die Brieftaſche das einzige Belaſtungs⸗ 
moment gegen ihn ſei. J ; 3 i 

Bräfident: Der Gerichtshof beſchließt, daß dieſer Antrag augenblick 
lich keine Berückſichtigung verdient. Er 

Es tritt hierauf eine Pauſe ein, mit welcher zugleich die Beſchlußfaſſung 
über den Antrag der Vertheidigung verbunden wird. 0 N 

Nach Beendigung der Pauſe theilt der Präſident mit, daß der Zeuge 
Fauchereux erklärt habe, vor Gericht erſcheinen zu wollen, und deshalb 
vorgeladen worden ſei. 8 a 

Der Präſident theilt ferner mit, daß der Gerichtshof beſchloſſen habe, 
die Brieftaſche verleſen zu laſſen, zunächſt aber die Schriftverftändigen dar- 
De m vernehmen, ob die Notizen von der Hand des Grafen Dzialynski 

errühren. Tat 5 

Als der erſte Schreibverftändige Stadtgerichts⸗Aktuar Seegel aus 
Berlin eintritt, wiederholt Rechtsanwalt v. Janecki feinen Proteſt gegen 
die Vernehmung deſſelben, da er der polniſchen Sprache nicht mächtig ſei, 
nicht einmal das polnische ABC kenne. Der Vertbeidiger weiſt auf eine 
Menge von Unrichtigkeiten in deſſen ſchriftlichen Gutachten hin. 

er Angeklagte v. Niegolews ki erfucht den Zeugen, ihm ein polni⸗ 
ſches Wort zu nennen, in welchem ein „g“ vorkomme; es gebe kein ſolches. 

Die Rechtsanwälte Leut, Holthoff und Elven unterſtützen den 
Antrag des Rechtsanwalts v. Janecki. _ 2 0 

Staatsanwalt Mittelftädt: Die Staats⸗Anwaltſchaſt müſſe dabei 
verbleiben, daß die beiden Sachverſtändigen für den Beweis, der geführt 
werden ſolle, ausreichend ſeien. Die Sachverſtändigen müßten ihr Urtheil 
begründen und der Gerichtshof habe die Gründe zu prüfen. 

Rechtsanwalt Elven macht geltend, daß es eine eigenthümliche Art von 
Beweisführung ſei, durch Sachverſtändige eine Charakteriſtik einer Schrift 
vornehmen zu laſſen, obgleich fie die Schriftſprache nicht kennen. Der Pro⸗ 
zeß ſei ein Monſtreprozeß und in dieſem fungirten eine Reihe von Perſonen, 
welche der polniſchen Sprache mächtig ſeien, und dennoch habe man dieſe 
Sachverſtändige vernommen; er beantrage deren Ausſchließung. — Auf die 
Frage des Präſidenten erklärt der Schreibverſtändige, daß er ſich zur Abgabe 
des geforderten Gutachtens für befähigt halte, da er bereits viele lateiniſche 
Schriften geprüft babe und die polniſche Sprache auch in lateiniſcher Schrift 
geſchrieben werde. > ‚DE 

Rechtsanwalt Holthoff beantragt die Vorladung von polnischen Ge⸗ 
genſachverſtändigen und ſchlägt die Lehrer Schön und Laskowski in Poſen 
dazu vor, da es ſich herausgeſtellt habe, daß der früher vorgeſchlagene Sach- 
verſtändige Figurski der Schwager eines der Angeklagten ſei. 

Rechtsanwalt Brachvogel: Er ſtelle den Sat auf, daß das Beweis⸗ 
mittel der Anklage ein unzuläſſiges ſei und der Gerichtshof den Sachverſtän⸗ 
digen nicht vernehmen könne, weil er kein geeigneter Sachverſtändiger ſei. 

Nach einer Bemerkung des Ober⸗Stagtsanwalts, daß die Qualifikation 
des Zeugen als Sachverſtändiger feſtſtehe, beſchließt der Gerichtshof die Ver⸗ 
nehmung deſſelben, da es nicht nothwendig ſei, daß derſelbe der polniſchen 
Sprache mächtig Tel. . . : 

Es folgt bierauf die Vernehmung dieſes Schreibverſtändigen, wie des 
Stadtgerichts Aktuarius Gottſchalk aus Berlin. Beide erklären die Hand⸗ 
ſchrift in der Brieftaſche im Weſentlichen übereinſtimmend mit einer andern 
vom Grafen Dzialynski herrührenden Schrift. Die Vernehmung erfordert 
viele Zeit, da die Vertheidiger mannigfache Fragen ſtellen. Mit Verleſung 
rieſtaſche in polniſcher Sprache ſchließt die Sitzung nach 3Y, Uhr. 
Nächſte Sitzung morgen (Mittwoch) 9 Ubr. 


Vermiſchtes. 

* Bekanntlich ſollten ſämmtliche Zuſendungen, die in Folge der 
hundertjährigen Geburtstagsfeier Schiller's an feine Toch⸗ 
ter Emilie, Freifrau v. Gleichen⸗Rußwurm ergingen, wohlgeordnet in 
einem beſonderen Schranke aufbewahrt werden. Nachdem nun bereits 
im vorigen Jahre ein Verzeichniß ſämmtlicher Einſendungen in der Cotta⸗ 
ſchen Buchhandlung erſchienen iſt, wurde vor Kurzem am ſechszigſten 


Geburtstage der Tochter Schillers der kunſtvoll gearbeitete Schrein auf⸗ 
geſtellt, der zur Aufnahme der aus faſt allen Ländern der Erde eingelan⸗ 
fenen Zeichen der Begeiſterung für Schiller beſtimmt iſt. Der Schrank, 
von der Hand des Bildhauers und Antiquitäten⸗Reſtaurators Auguſt 
Mayer in Würzburg hergeſtellt, iſt in feiner einfachen, ernſten Schön⸗ 
heit ein wirkliches Kunſtwerl zu nennen und entſpricht vollkommen ſeinem 
Zwecke. In altdeutſchem Geſchmack aus Eichenholz gearbeitet und mit 
geſchnitzten Eichenblättern verziert, trägt er auf den beiden oberen 
Thüren die Inſchrift: Schillerfeier 1859, und darüber in der Mitte 
das ein Einhorn im Felde führende Schiller'ſche Wappen. Vierundzwan⸗ 
zig Fächer des oberen Theils bergen die alphabetiſch geordneten Briefe, 
Gedichte, Reden u. ſ. w., während der etwas hervortretende und darum 
tiefere untere Theil zur Aufbewahrung der einen größeren Raum erfor⸗ 
dernden Prachtausgaben, Bilder, Mappen, Kränze u. ſ. w. beſtimmt iſt. 
An den beiden Seitenwänden erinnern die Verzierungen an Schillers 
Glocke (1799) und Tell (1804). Das Ganze macht einen um ſo 
würdevolleren Eindruck, als die von Genſchow aus Berlin eingeſandte 
Schillerbüſte auf dem Schranke thront und ſo alles vereinigt iſt, was 
die Verehrer des großen Dichters ſeiner Tochter zur Aufbewahrung in 
dieſem Familienmuſeum dargebracht haben. 

* C. S. Produktion des Bergwerks- Hütten- und Sa⸗ 
linen⸗Betriebes im Zollverein pro 1862. Es beſtanden 1) Gru⸗ 
ben 4818, davon 2288 in Preußen, welche 471,773,227 Zollcentner 
mit einem Werthe von 44,268,699 Thlr. am Urſprungsorte producir⸗ 
ten und wobei 174,437 Arbeiter beſchäftigt waren; 2) 1699 Hütten, 
deren 29,801,099 producirte Zolleentner einen Geldwerth von 96,925,638 
Thlr. am Urſprungsorte repräſentirten, es waren dabei 84,034 Arbeiter 
beſchäftigt; 3) 98 Salinen, deren 7,857,762 Zollcentner Salz am 
Urſprungsorte einen Geldwerth von 6,545,483 Thlr. hatten, die An⸗ 
zahl der Arbeiter betrug 6011. Die Anzahl der Werke sub 1, 2 und 
3. betrug alſo 6,615, das Quantum der Produktion war 509,432,088 
Zollcentner, der Geldwerth am Urſprungsorte 146,439,539 Thlr. 
264,482 Arbeiter waren dabei beſchäftigt. 

* Eine chemiſche Unterſuchung des Waſſers ſämmtlicher Straßen⸗ 
brunnen von Berlin hat nach der „Sp. Ztg.“ im Laufe dieſes Früh⸗ 
jahrs ſtattgefunden und man hat dabei das in der That beklagens⸗ 
werthe Reſultat gewonnen, daß etwa der zehnte Theil derſelben unge⸗ 
nießbares und verdorbenes Waſſer liefert; von den beiläufig 900 vor⸗ 
handenen Brunnen waren 86 und davon etwa die Hälfte durch das 
aus den Röhrenleitungen ausſtrömende Gas verdorben. Bei den Pri⸗ 
vatbrunnen iſt dieſes Verhältniß ein noch viel ungünſtigeres. Am 
meiſten werden die Brunnen durch das ausſtrömende Gas verdorben, 
das bereits das ganze Erdreich unter den Straßen vollſtändig inficirt 
und ſo geſchwängert hat, daß das durchſickernde Regenwaſſer ſelbſt die 
tiefergelegenen Quellen und Zuflüſſe verdirbt und ihnen den widerlichen 
Gasgeruch und Geſchmack ertheilt. Gerade die ärmere Bevölkerung, 
deren Mittel nicht ausreichen, ſich die Wohlthaten der Waſſerleitung zu 
erkaufen, leidet unter dieſen Uebelſtänden ſehr bedeutend und man wird 
ernſtlich auf eine baldige Abhülfe denken müſſen. 

* Aus dem bayriſchen Hochgebirge, 11. Auguſt. Die 
Wetterlaune erdrückte uns vorgeſtern mit einer faſt unerträglichen Hitze, 


bie heute Morgen find die Berge weit herab mit tiefem Schnee ber 


o daß ein Winteranzug und ein warmer Ofen keine Lüxusgegen⸗ 
ſtände ſind. 

* Paris, 12. Auguſt. Der Kapitän Sem mes, der kürzlich 
in Paris war, läßt die Journale feiner beiden Schiffe, „Alabama“ und 
„Sumter“, bei Dentu erſcheinen. Das Buch ſoll die genaue Erzählung 
der Heldenthaten und Abenteuer dieſes Piraten enthalten. 

“ Die Seine iſt gegenwärtig fo ſeicht, daß ein unternehmender 
Spaziergänger geſtern, etwas oberhalb des Pont Neuf, zu Fuß über den 
einen Flußarm ſetzte. 

* L. A. Frankl erzählt in der „Preſſe“ einige Züge aus dem Le⸗ 
ben Meyerbeers, beſonders aus ſeinem Wiener Aufenthalt. Er be⸗ 
richtet am Schluſſe: Ich ſelbſt kam mit Meyerbeer außer in brieflichen, 
nur noch einmal in perſönlichen Verkehr und zwar in Berlin. Ich hatte 
die Aufgabe, ihn um eine Kompoſition zur Einweihung des neuen iſrae⸗ 
litiſchen Bethauſes in Wien zu bitten, und theile, weil es jo ſelten vor⸗ 
kam, daß Meyerbeer ſich über konfeſſionelle Gegenſtände ausſprach, hier 
feine Anſicht über Muſit in der Synagoge mit. „Sie werden doch“, 
ſagte er, „keine Orgel in der Synagoge einführen? Das iſt ein 
rein chriſtliches Inſtrument. Und dann! Ich rechne mir es als 
ein großes Verdienſt an, daß ich in Uebereinſtimmung mit Mendels⸗ 
john: Bartholdy im proteſtantiſchen Dome in Berlin nur einen ſin⸗ 
genden Chor eingeführt habe. Der betende Menſch ſoll ohne alle 
Vermittelung zu ſeinem Gott ſprechen. Nun halten das ſo die 
Juden ſeit Zerſtörung des Tempels; es iſt ſo eingebürgert durch 
zwei Jahrtaufende. Wir ſollen keine Neuerung machen. Wenn aber 
durchaus andere Muſik verlangt wird, ſo müßte es, nach meiner Anſicht, 
eine von Poſaunen und Flöten herrührende ſein, wie fie im Salomon⸗ 
ſchen Tempel erſcholl. Die Menſchenſtimme iſt aber das Erſchütterndſte!“ 
— Meyerbeer und Mendelsſohn, wie ſie den Gottesdienſt „im prote⸗ 
ſtantiſchen Dome zu Berlin“ zurechtſetzen: das iſt ein Bild, das in 
Heine'ſchen Verſen von erſchütternder Wirkung hätte werden können. 


Neueſte Nachricht. 

Wien, 16. Auguſt, Abends. Eine von Oeſtreich und Preußen 
an Sachſen gerichtete geharniſchte Note hat die Zurückziehung des Beuſt⸗ 
ſchen Antrages, betreffend Artikel I. der Präliminarien, bewirkt. 

(Tel. Dep. der Schleſ. Z.) 
Ein Beitrag zur Düngerfrage 
als Erwiderung auf die Entgegnung des Herrn Dr. Peters in Schmiegel. 

In Nr. 184 dieſer Zeitung beſpricht Herr Dr. Peters einige in meinem 
Aufſatze „über englische Landwirthſchaft“ in der Abtheilung über den engli⸗ 
ſchen Ackerbaubetrieb ausgeſprochene agrikultur⸗chemiſche Principien. 

Ich glaube nicht, daß es zur Aufklärung der Sache ſelbſt dienen kann, 
wenn ich eingehend Sat für Sas der „Erwiderung“ behandle und balte es 
daher für vortheilhaſter, die einzelnen vielleicht divergirenden Meinungen 


auf ſich beruhen zu laſſen, und nur zur Sache der Düngerfrage überhaupt 


etwas zu ſagen. 1 2 

Der in Nr. 174 d. Big. abgedruckte Aufſatz von mir über engliſche Land» 
wirthſchaft iſt der Nr. 19 der, Annalen der Landwirthſchaft⸗ entnommen. 
Indem ich dort für das größere Publikum einige Reſultate meiner Beobach⸗ 
tungen in England niederlegte, konnte ich weder die Berechtigung noch den 
Zweck haben, ein ausführliches agrikultur⸗chemiſches Glaubensbekenntniß 
abzulegen, Es ſchien mir nur die Bemerkung wichtig, daß bei dem fo ſtarken 
Verbrauch auch an künſtlichen mineraliſchen Düngermitteln, wie Knochen⸗ 
mebl, Kalk, Superphosphat, Koprolithen, Aſche 2c- von Seiten der hauptſäch⸗ 
lich des Gelderwerbs wegen wirthſchaftenden Pächtern Englands bei einem 
geſteigerten Kulturzuſtand, doch wohl den mineraliſchen Düngemitteln ein 


Fortſetzung in der Beilage.) 


I höherer Werth zuzumeſſen ſei, als dies bei ung im Allgemeinen geſchiebt. j 


\ 


191. Wittwoch, 


Der Satz lautet wörtlich: „Wenn die wiſſenſchaftliche Chemie uns ſagt, 
daß die Zuführung des Stickſtoffs in den Boden die Fruchtbarkeit deſſelben 
erhöht, daß aber auch die minergliſchen Düngemittel namentlich dort, wo es 
an denſelben fehlt, nicht ohne Wirkung zur Erzielung höherer Erträge ſind, 
ſo giebt ſichein Theil unſerer Chemiker als Gegner Liebig's, auf den wir 
ſtolz ſein ſollten, Mühe, dieſe einfachen Thatſachen uns Laien noch immer 
in ſolcher Form darzustellen, daß wir daraus verſteben müſſen, als ſei haupt⸗ 
ſächlich nur die Zuführung des Stickſtoffes in unbegrenzter Menge zur Er⸗ 
höhung der Erträge nöthig . RR j r 
Ich ſage bier ausdrücklich nicht: einige Chemiker behaupten, daß der 
Stickſtoff hauptſächlich allein und in unbegrenzter Menge zugeflhrt werden 
müſſe 2c., ſondern ich meine, daß im Eifer der Bekämpfung einiger Lehren 
des großen Agrikulturchemikers, aus der Geſammtbehandlung, der verſchie⸗ 
denen Betonung, ſo wie der ganzen Art und Weiſe der Zuſammenſtellung 
mancher ſolcher Arbeiten, dieſe Anſicht des Laien häufig hervorginge, die 
— weit — Gen findet, und die doch im Widerſpruche ſteht mit der wiſ⸗ 
enſchaftlichen Chemie. ® 
s Weiter heißt es: „Es ſei zwar wahr, daß bier und dort, wo ein Boden 
arm an gewiſſen Mineralien fer, ihm diejelben zugeführt werden müſſen, um 
ſeinen Ertrag zu erböhen, dies ſei aber ein ſeltener Fall und die meiſten Bo⸗ 
denarten enthielten noch ſo ungeheure, auf Jahrtauſende faſt unerſchöpfliche 
Vorrätbe von den nöthigſten Mineralien, daß es lächerlich ſei, von einer Er⸗ 
ſchöpfung des Bodens zu reden und ein ſo großes Gewicht auf die Verwen⸗ 
dung der mineraliſchen Düngemittel zu legen.“ Nun, ein großer Theil der 
praktiſchen beſſeren engliſchen Wirthſchaftsweiſe widerſpricht dem geradezu, 
denn die ungeheuren Quantitäten Kalk, Knochenmebl, Superphosphat, Ko⸗ 
peolitben, Aſchen, die regelmäßig zur Düngung angewendet werden und von 
Leuten, die nicht etwa einer verkehrten wiſſenſchaftlichen Theorie huldigen, 
ſondern der jebr ſtrengen Praxis des Geldbeutels, ſpricht doch genugſam für 
die Nichtigkeit der Mineraldüngung, ſei dies nun, daß ſie die bereits abge⸗ 
bauten Beſtandtheile erſetzt, oder dieſelben in löslicher Form zuführt, oder den 
Ueberſchuß des Stickſtoffs des hochkultivirten Bodens abdämpft und aus⸗ 
leicht.“ E 1 . 
. Angeregt durch die Beſprechung dieſer Sätze von Seite des Herrn Dr. 
Peters in Nr. 184 d. Ztg. und weil dieſelben doch nur eine einzige Frage der 
Agrikultur⸗Chemie von meiner Seite behandeln, erlaube ich mir hier einiges 
Weitere über die Düngerfrage anzuführen, um Entſchuldigung bittend, wenn 
ich auch meiſtens nur längſt bekannte Thatſachen vorzubringen vermag. Wir 
können den Faden am beſten am Bande der geſchichtlichen Thatſachen auf⸗ 
ehmen. 
= Als im Mittelalter der größte Theil der jetzt ackerbaren Fläche aus Wald, 
Sumpf und Weiden beſtand, worauf weniges Vieh zum häuslichen Bedarf 
und zur Ausnutzung der Weide, durch Felle, Wolle und Talg gehalten 
wurde, hatte man nur kleine Flächen in der Nähe der Dörfer und vom 
beſten Boden zum Ackerbau beſtellt; man verbrannte den im Winter ſich auf- 
ſammelnden Miſt der Thiere, verbrauchte auch Getreide und Stroh — man 
hatte eben genug Fläche, um wechſeln zu können, jo daß man wenig oder gar 
nicht düngte. Mit dem Steigen der Bevölkerung und dem ſtärkeren Anwach⸗ 
ſen derſelben in den Städten wuchs einentheils der Bedarf an Holz, und ſo | 


wurde ein ſchöner Wald nach dem andern abgeholzt, anderntheils aber bei 
Verbeſſerung der Verkehrsmittel und dem ſteigenden Bedarf wurde es loh⸗ 
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im Körnerertrage, der Klee will nicht mehr gedeihen, die Erbſen auch nicht, 
man jagt, der Boden wird Kleemüde und Erbſenmüde, die Rüben erkranken 
ſoſtematiſch, die Rübenfaule wird babituell auf den Feldern. Da bilft dann 
nur, wenn man ſonſt tief genug gepflügt hat, eine Zufuhr von mineraliſchen 
Dungmitteln, Kalk für Exbſen, Klee und Getreidefelder, Knochenmehl für 
Rüben und Getreide, und ein ſtärkeres Zerſetzenlaſſen des Stallmiſtes. Zahl⸗ 
reiche Beobachtungen in Sachſen und England und eigene Verſuche hier bei 
mir, die ich des kurzen Raumes halber hier leider nicht vorführen kann, haben 
mir dieſe Thatſachen feſtgeſtellt und die Praxis in jenen Ländern beftätigt fie, 
Ob nun die Zerſtörung und Ausraubung der Humusbeſtandtheile oder der 
löslichen Pflanzennahrung bei der erſteren oben angeführten Kulturſtufe die 
Schuld an der Verarmung des Feldes trage, ob bei der weiteren Stufe, der 
Ueberſchuß an Humus oder Stickſtoff, oder der durch deſſen ſtarke Einfüh⸗ 
rung geſteigerte Verbrauch an mineraliſchen Beſtandtheilen die Urſache der 
Erſchöpfung des Bodens ſei, darüber möge die wiſſenſchaftliche Chemne ent» 
ſcheiden. Mir ſcheint der letzteren Annahme nichts im Wege zu ſtehen. Es 
dürften ſich hieraus für die Praxis etwa Folgendes ergeben: 

1) Bei jungfräulichen oder unausgebauten noch Humus enthaltenden 
Boden wende man den Mergel an, wenn er irgend zu haben iſt, ſorge aber 
dafür, daß durch Anwendung von Schlamm, Moder ꝛc., durch geſteigerten 
Futterbau, gute Fütterung mit Anwendung von Oelkuchen ꝛc oder Guano⸗ 
düngung, der Humus⸗ und Stickſtoffgebalt des Bodens nicht abliehme, ſon⸗ 
dern erhalten bleibt. Man ſuche den Stallmiſt möglichſt vor Zerſetzung zu 
bewahren und führe ihn ſo friſch wie möglich dem Felde zu. 3 

2) Bei e oder ausgemergelten Boden wende man die eben⸗ 
genannten Mittel an die Fruchtbarkeit zu erhöhen. 


17. Auguſt 1864. 


3) Man warte aber nicht erſt bei gefteigerter Kultur jene oben bezeich⸗ 
neten Kalamitäten ab, ſondern führe, ſobald ſich dies irgend durch Verſuche 
lohnend erweiſt, mineraliſche Düngemittel namentlich Kalk, Knochenmehl de., 
dem Boden zu. Mir find auch in Schlesien bereits Wirihſchaften bekaunt, 
die Kalk und Knochenmebl als regelmäßige Düngungen jährlich in den Etat 
mit aufgenommen haben. Treten dennoch obige Erſcheinungen ein, jo dürfte 
ein längeres Zerſetzenlaſſen des Düngers anzurathen fein. , 

Beiläuſig will ich noch bemerken, daß nach meiner Meinung, durch das 
Tag und Nacht auf der Feldweide Bleiben des Viebes im Sommer, wo der 
Dünger ſofort dem Felde zu Gute kommt, fowie durch den zeitweiſen Auf⸗ 
entbalt deſſelben und des Jungviebs wahrend der Tränke oder dauernder im 
Winter, in den meiſt gepflaſterten immer aber ſehr reichlich geſtreuten Vieb⸗ 
böfen, mit Jauchefang zwiſchen den enggeſtellten Viebſtallen der Dunger 
weit ängftlicher in England aufgefangen wird, als bei uns, bei unferen gro⸗ 
ßen meiſt ungepflaſtecten Höfen, mit ungeſtreuten Fohlen⸗ und Jungvieb⸗ 
heerden, und dem vielfachen weiten Hin» und Hertreiben des Viehes auf den 
Landſtraßen auf die entlegenen Weiden im Sommer, oder zum Teiche im 


inter. . 
Bogdanowo, 15. Auguſt 1864. N. M. Witt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 17. Auguſt. 
MTLIUs HOTEL DE DRESDE. Lieutenant v. Stomberg aus Gneſen, die 
Kaufleute Seckbach aus Mainz, Brecht aus Magdeburg, Fuchs aus 
Leipzig, Leſſer aus Berlin, Schmidt aus Magdeburg, Pag aus 
Dresden, Regierungs⸗Praſident v. Kries aus Gumbinnen, Ritter 
gutsbeſitzer v. Walewski aus Schleſien, Fräulein von Jagow aus 


Ukorowo. 

HERWIG s HOTEL DEROME. Die Kaufleute Wendorf aus Stettin, Nitſchke 
aus Hamburg, Kniſpel aus Dresden, Raufen aus Breslau, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Knoblochsdorf aus Herrnsdorf, Partikulier Schröder 
aus Marienwerder, Rentier Feifer aus Leipzig. 

HOTEL DE SERLIN. Domainenpächter Dorn aus Kalzig, die Gutsbeſitzer 
Buſſe aus Karolinendorf, Heickerodt aus Plawce, die Landwirthe 
Schwerdtmann aus Bielitz, Zaleski aus Weſterki, Kaufmann Moritz 
und Nommiſſionar Drange aus Breslau, Frau Rentierin Koſzun 
aus Oſtrowo. 

HOTEL DU vob. Die Rittergutsbeſitzer v. Trzeinski aus Warſchau, v. Kur⸗ 
czewski aus Jarantowo, Rentier v. Loſſow aus Berlin, 

SCHWARZER ADLER. Fräulein Wieſe aus Sienno, die Rittergutsbeſitzer 
Frau v. Koſzutska und v. Weſierski aus Modliſzewko. 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Löwy aus Lobſenz, 
Jakoby aus Rogaſen, Tausk aus Wronke, Lithauer aus Polajewo, 
Olſzewski, Wegner, Goldbaum und Froſt aus Zerkow, Joſeph aus 
Wronke, Laurenz aus Leipzig, Wolſtein aus Elberfeld, Hotelbefiger 
Kahl aus Stenſzewo. 

SEELIG’S 6ASTdOF ZUR STADT LEIPZIG, Die Kaufleute Herzfeld, Krüger, 
Wollſtein, Farlau und Orgelbauer Fabian aus Grätz. 

EIGENER BORN. Die Kaufleute Beiner und Gleitzmann aus Oswieein, 
Vraniß aus Kempen, Frau Levin aus Samter. 


Inſerale 
Von Engl. Biscuit's, 


Polizeiliches. 


9 


2 . — . Lachs empfing 
Das Dominium Naraspes bei Grätz 
bat 14 Stück ein⸗ und zweijährige Fohlen zum 


Na eignen ſich daher ganz b 


Fromm, 


— 7. Sapiebaplaß 7. 
Friſchen fetten geräucherten Weſer⸗ 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtraße Nr. 9. vis-A-vis Mylius Hotel. 


77 75 lan 
eſonders au 


Er verfertigt beſonders: 


und Dreſchmaſchinen. 


könnten. 


Verkauf. 


Jungvieh⸗ Verkauf. 
Ein Stammochſe, 6 Ferſen 
Oldenburger Race und 10 Jung⸗ 


ochſen, im Alter von 1½ bis 2½ Jahren, find; 
wegen Aufgabe der Pacht zu verkaufen. 

uch ein Verdeckwagen auf C-Federn und 
zwei ſchwarzlederne Geſchirre auf dem Dom. 
Chwalkoteko bi Wierzyee. 


er Bun Kirf 


lation von Wolf 


per Eilgut ein 


Re chſaft, RT 
täglich friſch von der Preſſe, empfiehlt die Deſtil⸗ 
Gullimann, 
Kloſter- und Büttelſtraßen⸗Ecke. 


Aprikoſen 


zum Einmachen, ſo wie Pflaumen, Bir⸗ 
nen, Bouquets, Kränze ꝛc. 


Chwalkowko bei? Wilhelmsplatz Nr. 15. im Garten. 
Die erſte Sendung Koſcher Fleiſchwaaren treffen heute 
D. Fromm, 


Sapiehaplatz 7 


koſtet mit allem Zubehör 
koſtet mit allem Zubehör . . . 


taloge und Zeugniſſe gratis zu Dienften. 


mit um geneigten Beſuch der Fabrik böflichſt gebeten. 
„Zum 1. k. M. oder zum 1. Oktober wird 

ein Bedienter, durch gute der Ent empfohlen, 
gelucht Das Nähere in der E 


Zeeländer Santroggen 
offerirt Dom. Airzyzowendk bei Posen. 
Kuhn, Wirthschaftsinspektor. 


Aechten Probſteyer Saat: Roggen und alle Arten 
und Weigen, Spaniſchen, Sächſi⸗ 
ſchen, Campiner und Seeländer⸗ 
Roggen, Kujawiſchen und Sando⸗ 
mir Weitzen empfieblt und bittet um 
geneigte rechtzeitige Aufträge 


Z. Kunkel, Gerberſtraße 18. 


nimmt entgegen 


7 Beſtellungen auf 5 
Probſteier Saatroggen, Spa⸗ 
niſchen Rieſenſtauden⸗Roggen 


Saatgetreide BE |: 


anasse Werner, 
gr. Gerberſtraße Nr. 17. 


d 
Drillmaſchinen, Pferdehacken, Düngervertheiler, Lokomobilen 


1 Dieſe Maſchinen ſtehen den beſten engliſchen Fabrikaten in keiner Bezie 

find bedeutend billiger als letztere; auch liefert 9. 22. Garrett alles zu aan) 
einer Eiſenbahnſtation innerhalb eines Kreifes von 40 Meilen um Magde⸗ 
burg. J. D. Garnet garantirt für ein Jahr und reparirt auf ſeine Koſten alle die 
Fehler, welche durch Verwendung ſchlechten Materials oder durch ſchlechte Arbeit entſtehen 


Eine Spferd. Lokomobile mit 54 Zoll weiter Dreſchmaſchine 
Eine 10pferd. Lokomobile mit 60 Zoll weiter Dreſchmaſchine 
Auf gefällige Anfragen wird gern die umfaſſendſte Auskunft ertheilt, und ſtehen Ka⸗ 


Da von allen Maſchinen immer mehrere in Arbeit oder auf Lager find, fo können die · 
ſelben jederzeit von den verehrten Kunden in Augenſchein genommen werden, und wird hier⸗ 


Ein Büreaugehülfe 


xpedition dieſes Gef. Anfr. werden unter BE. . S. N. 28 


und Pörſen⸗Nachrichten. 


J. P. Garrett, 


Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
Buckau bei Magdeburg, 


empfiehlt den Herren Landwirthen ſeine Maſchinen eigener Fabrik auf das Angelegentlichſte. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Jeanette mit dem Kaufmann 
Herrn J. Wolff aus Stettin 
beehren wir uns Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 17. Auguſt 1864. 
D. Kottwitz und Frau. 


Jeanette Kottwitz. — ; 
J. Wolff. — Stettin. SR 
Verlobte. 


Das 2. Gartenfeft fin⸗ 
det bei günſtiger Witte⸗ 
rung an dem bekannten 
Orte ſtatt. 

Der Vorſtand d. Allg. 
Männergeſ. Vereins. 
Auswärtige Familien» Nachrichten. 
Verlobungen. Polkwitz: Frl. Mathilde 
Sachs mit Hrn. Samuel Lachs aus Breslau; 
Berlin: Frl. Caroline Lewy mit dem Kaufe 
mann Heinrich Sommerfeld aus Königsber 
/ Pr., Frl. Cäcilie Lazarus mit dem Kauf⸗ 
mann Adolph Lazarus, Frl. Franziska Nico⸗ 
las mit Herrn Franz May, Frl. Clara Mi⸗ 


chgelis mit dem Photographen Albert See⸗ 
feldt; Rathenow: Frl. Auguſte Reinſch mit 


Na 
Thlr. 250. AR 
3020.0 * 


ſucht 
eine Stelle. 


dem Lehrer Adolph Krauſe; Bellevue auf 
Febmarn: Frl, Matbilde Meislahn mit Hrn. 
Lieutenant Freiherrn v. Nichthofen. 
Verbindungen. e A. Boſſe 
in Ludwigsfelde mit Frl. Chr. Fiedler in Ber⸗ 
lin, Pred. Lic. G. Mellin mit Frl. S. v. Hoch⸗ 
ſtetter in Freienwalde a. O., Landrath v. Cra⸗ 


Albert Ziglecki, 
Bäckermeiſter. 


Ein erfahrener, tüchtiger, thätiger Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter aus anſtändiger Familie und 


D Breolauerſtr. Nr. 30. BE 


t Frl. M. v. Gundlach in 
Prutz C. Grethen in eden a 25 


a 
Die vormals A. Kühn in Neu⸗Ruppin. 


mit guten Empfehlungen verſehen, findet in 


Mittler'sche Leih- Bibliothek 


Vaterländische Feuer- u. 
Hagelversicherungs- Ge- 
Sellschaſt in Elberfeld. 


Wir machen hierdurch die ergebene Anzeige, 
daß — u enz 1 RN 
Vertreter rn. H. . erdy Hrn. = — > 
Fritz Lieberkneent in BWoltitein| e 0 
zum Agenten für beide Branchen ernannt ha- 
ben, und halten Hrn. Lieberknecht zur Ver⸗ 
ſicherungsannahme beſtens empfohlen. 

Elberfeld, den 12. Auguſt 1864. 


einer nicht unbedeutenden Wirthſchaft zum 1. 
Oktober d. J. dauernde Stellung. Zu erfra⸗ 
gen franco in der Exped. dieſer ZB tg. 
. 85 mit guten falschen verſehener, der 
eufichen und voluiſchen Sprache mächtiger Abonnements: Bedingungen: fon, Poſſe mi : 
i Ri x 2 2 a N Ne m 4 
i e eden gesucht 1 Buch 7 Sgr., 2 Bücher 10 Sar., 17 Done: Aug ür del Laura 
ſchen, Gehalt &0 Kreis Wre. . Buche 15 Gar. pr. Monat. . . Schubert, f. k. ruſſiſche Hofſchaufpielerin. 
— Den lieben Liſſaern für die überaus freund⸗ Uuutze Gaſtſpiel derſelben. Neu einſtudirt: 
ie Zwillinge oder: Der Schuſterfunge 


Aſuche Aufnabme während des Sängerfeſtes 
unſern herzlichſten Dank. von Lyon. Original⸗Luſtſpiel mit Geſang 
1 D in 4 Abtheilungen. 


ie Poſener Sänger. 
In Vorbereitung: Thereſe Krones. Cha⸗ 


rakterbild mit Geſ ang 


Sommerlheater⸗Repertoit. 


Mittwoch. Viertes Gaſtſpiel des Fräuf in 
Laura Schubert, k. k. ruſſiſche Hg 
ſpiclerin. Auf Verlangen; Eine leichte Per⸗ 


Der Ausverkauf 


der zur 
L. Taskel & J. Munk ſchen 
Konkurs⸗Maſſe gehörenden 


Kolonlal-Waaren 


findet an jedem Markttage von 8—12 Uhr 
Vormittags und von 2-5 Uhr Nachmittags 
im Verkaufslokal — Breiteſtraße Nr. 21. 


— Statt. ee BE N 
Das Lager iſt reich aſſortirt in ſämmtlichen 


jetzt in der Buchhandlung 


. Jagielski 


iſt vervollſtändigt und neu geordnet. 


Dem Feſikomite für die durchwe iger 
J Dem Feſtkomite für die du 8 gelunge⸗ 
} nen Arrangements unſern wärmſten Dank. 

Der Vorſtand des 


Koloni „wie: Jucker, „Kaffee, Die Direktion der Vaterländischenſ frau it, zum 1, Oktober d. J. geſucht. oſener Provinzial⸗ 
> als auch in Shen die Feuer- und Hagelversicherunes- Näheres in der Expedition der Poſener 1 Sängerbundes. 5 Camberts Arten. 
Eichorien, Fichte, Seife, ſowie in Dro- 8. 8 Beitung. g Familien ⸗Nachrichten. e ittwoh, 5% Ubr, Konzert. (2½ 
guen und Farbewaaren. . Gesellschaft in Elberfeld. Ess. Familien ⸗Nachrichten. Sgr. 2. 

Der Verkauf geſchiebt in Partien gegen baar. Brüning. Ein Hauslehrer, in geſetzten Jahren, wel: Gerken geln ke DUGe wurde meine liebe Donnerſtag um 7 Ubr, Konzert. (1 Sgr.) 


Poſen, den 13. Auguſt 186: 


B. Leitgeber, 


Verwalter der Maſſe. 


2 „ cher außer allen gewöhnlichen Lehrzweigen auch 
Alten Markt Nr. 71. iſt im erſten Stock einefim Unterrichte der Muſit und dem Frauzöſi⸗ 

Stube ſowohl zum Geſchäft als zum Bewoh⸗ſſchen beſonders tüchtig iſt, wird bei 90 Thlr. 

— Verwalter der dase. Inen vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen, [Gehalt nebſt freier Station von einer Familie 
Durch perſonliche . bin 2 ni zu Battelſtraße Nr. 12, 2 Tr, it ein unmöbl. . ncht es . 1 
eſetzt, Umwürfe u. Kindergard . i P 7! bi. bei dem Lehrer Herrn Tee zu Gorzyn. eute Mor i i 

— — Baer Fasons und in verſchie . daſelbſt vom 1. Oktbr. c. ab zu verm. Näh.] Auf dem 2 857 — Viel wurde meine liebe Fran 


rau Fritze geb. von einem en 
5 glücklich entbunden, 10g Sr 


hiermit Bekannten und — gi EI * olksgarten. 


Posen, den 17. Auguſt 1864 Donnerfta 
. g. den 18. Konzert. 
e A. Henmann Judas. Anfang ½6 Uhr. (1 S 


ab ee Aicchers Ku 


Auf dem Dominium Zeitoehoweo| Anna geb. Bielefeld von einem kräftigen 


denen Großen billig abzugeben, und werden) =. — bei Mur. Goalin wird ein evangeliſcher uns| Knaben ſchnell und glücklich entbunden. M 5 es 
Been fehleumigft effeftuirt. f. * möbl. Zimmer iſt billig zu vermiethen verheiratbeter Gemüſegärtner zu Michaelis teslan, 25 13. auf 64. RE . Wiener 
ittıwe Pincus, Markt Nr. 89. kl. Gerberſtraße Nr. 9., im Hofe rechts. oder ſofort geſucht. Manger, Major a. D. Schnitzel mit Kartoffeln und Gurkenſalat. 


Pörſen⸗Telegramme. 
Berlin, den 17. Auguſt 1864. (Wolffs telegr. Büreau.) 

N 10 Not. v. 16. 9 bo 193 1 124 
oggen, matter. W SAN N 
n 343 34% Auguſt⸗Septbr. 1 127% 
Auguft:Septbr. .. 34 34 Septbr.⸗Oktbr.. . 12 124 
Septbr.⸗Oktbr. 355 35 Sid d e 

Spiritus, matter. Ftaatsſehuldſcheine, 908 | 908 
. 145 145 [Neue Poſener 4% 
br. 1700 = 1 Pola ee 9—— es En 

r. re. „ 1 olniſche Banknoten 1 
Kab, fest 
Stettin, den 17. Auguſt 1864. (Marcuse & Maass.) 
Not. v. 16. z Not. v. 16. 

Weizen, feſter. Nüböl, feſter. 

Auguſt⸗Septbr. — 56 Auguſſ tt 121 12 
Septbr.⸗Oktbr. . 56 56 Septbr.⸗Oktbr. . . 127 12 
ktbr.⸗Novbr.. . 563 56 [ Spiritus, feſter. 
oggen, unverändert. Auguſt⸗Septbr.. . 144 144 
Auguſt⸗Septbr. .. 343 344 | Septbr.⸗Oktbr.. . 144 | 144 
Septbr.-Dftbr. .. 343 | 844 | Oktbr.⸗Novbr.. . . 14 | 14 
Sktbe.-Novbr. ... 35 34 


Poſener Marktbericht vom 17. Auguſt 1864. 


| von bis 
HM Se 9 | u r 9 
einer Weizen, Scheffel zu 16 Metzen 210 — 212 — 
Mul. W. P 2 2 625 — 
Ordinärer Weizen 177271 % 6 1289 
Roggen, ſchwere Sorte 118 61 1 10 — 
Roggen, leichte Sorte 1 16 
roße Gerſte . — 2 1— — — 
leine Gerſte. — ———— — — 
ana? air - 127 611 — — 
bern aueh — — ——— — — 
Bene 3 Ee 
interrübſen, Scheffel zu 16 Metzen 8. 1776 1483] 117 6 
r — — — — — 
Sommerrübſen — — 1 —1— — — 
Sommerraps. — ——1— — — 
5 8 1 50 8 — — —1— — — 
artoff eln — 12 —[— 13 — 
Butter, 1 Faß (4 Berliner Quart). 2 — — [ 2 10 — 
Rother Klee, per Centner 100 Pfd. Z. G. — — —[— — — 
Weißer Klee dito r 
ge. per 100 Pfund Sollgewicht SI 
troh, per 100 Pfun Kela 1 — 4 .— —1— — — 

ie Markt⸗Kommiſſion. 


Spiritus, pr. 100 Quart, à 80 % Tralles 
„ 


am 13. Auguſt 18 


%% c 


13 = 174= — 1 


= 22, =» 


#11... u 32 3 
Die Markt⸗Kommiſſion zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 


6 


Gd., Sept. 131 Br. u. Gd., Okt. 131 Br. u, Gd., Nov. 1 „1 Gb, 
be 1375 Br. { Gb., Jan. 1865 18% Br, J Gd. Nov, 137 Br. 4 Gd 
Spiritus per April und Mai 1865 mit 14 Rt. bezablt. 


Produkten: Börfe, 
Berlin, 16, Auguͤſt. Wind: N. Barometer: 28. 
früh 100 L. Witterung: feucht und kühl. 8 
Der trübe Himmel hat tros flauer Berichte von außerhalb am heutigen 
Markte die Stimmung für Roggen dermaßen befeſtigt, daß die Verkäufer 
etwas geſteigerte Forderungen durchſetzen konnten. Sonderlich rege war der 
Terminhandel heute nicht und auch das Effektivgeſchäft hat höchſt trägen 


Thermometer: 


Charakter bekundet, denn es fehlt die Kaufluſt. 8 

Ritböl anfänglich matt und eher eine Kleinigkeit billiger abgegeben, 
hat jpäter mehr Feſtigkeit erlangt und die Preiſe haben ſich erholt. Der Ver⸗ 
kehr in dem Artikel blieb beſchrankt. 123 

Spiritus genoß heute wenig Beachtung und einiges Angebot auf 
nahe Lieferung hat empfindlich genug gedrückt. Entfernte Sichten waren 
davon zwar nur weniger e allein ganzlich haben fie ihren Werth 
doch nicht behaupten können. Gekündigt 30,000 Quart. 

Ha fer lolo ſehr feſt. 

Weizen ruhig. 5 

Weizen (p. 2100 Pfd.) loko 50 a 59 Rt. nach Qualität. e 

Roggen (p. 2000 Pfd.) loko 80, S lpfd. 356 Rt. ab Boden bz., ſchwim⸗ 
mend im Kanal 1 Lad. 81/8 2pfd. 35 Rt. bz., Auguſt 344 a 344 Rt. bz., 
Aug. ⸗Septbr. do., Septbr.⸗ Oktbr. 343 u 35 bz., Oltbr.⸗Novbr. 354 a 354 
a 358 bz. u. Gd., 351 Br., Novbr.⸗Dezbr. 353 a 36 a 354 bz. u. Gd., Dezbr.» 
Jan. 364 bz., Frühjahr 364 a 363. u 864 bz., Br. u. Gd. 

Gexſte (P. 1750 Pfd.) große 30 u 34 Rt., kleine do. 

Hafer (p. 1200 Pfd.) loko 225 u 26 Rt., fein. märk. 25 Rt, ab Bahn bz., 
Auguſt 234 Rt., Auguſt⸗Septbr. 223 bz. u. Br., Septbr.⸗Oktbr. 224 bz., 
pen upir, 218 bz., Novbr.» Dezbr. 214 bz., Frübjahr 221 Br., Mai⸗ 

uni 229 Br. 

6 a b | en (p. 2250 Pfd.) Kochwaare 43 848 Rt., Futterwaare 45 Rt. 
a u bz. | = 

Winterrübſen 90 Rt. p. 25 Scheffel ab Bahn bz. 

Rubol (p. 100 Pfd. obne Faß) lofo 124 At. Br., Auguſt 12½ a 
129 Br. u. Gd., Auguſt⸗Septr. do, Septbr.⸗Oktbr. 12 a 128 Br. u. 
Gd., Oktbr.⸗Novbr. 127%, à 12% Br., 121 Gd., Novbr.> Dezbr. 123 a 
126 bz., Dezbr.⸗Jan. 1244 bz., April⸗Mai 13 a 13% Rt. 

Leinöl lofo 14 Rt. 5 

Spiritus (p. 8000 /) loko ohne Faß 141 a 143 Rt. bz., ab Speicher 
1475 bz., mit leihweiſen Gebinden 14% bz., Auguſt 144 a 144 a 144 bz. u. 
Gd., 144 Br., Aug.⸗Septbr. do., Septbr.⸗Oktbr. 144 a 144 a 14% bz. u. 
Br., 143 Gd., Oktbr.⸗Novbr. do, Novbr.⸗Dezbr. 14 a 144 bz. u. Gd., 
144 Br., April⸗Mai 144 a 145 @ 141 bz. u. Gd., 143 Br. 

Mebl. Wir notiren: Weizenmehl 0. 35 4 38, 0. u. 1. 315 a3 
Rt., Roggenmehl 0. 215228, 0. und 1. 2% u 24 Rt. p. Ctr. unver⸗ 
ſteuert. (B. u. P. Z.) 

Stettin, 16. Auguſt. Wetter: trübe und regnigt, ſpäter klar. Wind: 
NW. Temperatur: + 16 R. 

Weizen wenig verändert, loko p. 85pfd. gelber 52—57 Rt. bz., 83/85⸗ 
pfd. gelber Auguſt u. Auguſt- Septbr. 56 bz., Septbr.⸗Oktbr. 56 bz., Br. 
u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 564, 56 bz. u. Gd., Frühſahr 59 bz., Br. u. Gd. 

Roggen Anfangs höher, ſchließt matt, p. 2000 Pfd. loko 34—35 Rt. 
bz., Auguſt und Aug.⸗Septbr. 341, $ bz. u. Br., Septbr.⸗Oktbr. 343, J, f 


Aſtrachan. Robbenthran Bi Liefer. 144 Rt. Br., 144 Gd. 
ering. Schott. ungeſt. 111 Rt. tranſ. bz. 
ktien. Germania 103 bz. (Oſtſ.⸗Ztg.) 

Breslau, 16. Auguſt. Wetter: angenehm. Wind: NW. Thermo- 
meter: früh 12° Wärme. Barometer; 279“. 

„„ Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] Roggen (0. 2000 Pfd.) 
billiger, p. Auguſt und Aug. Septbr. 32 Gd. Septbr.⸗Oktbr. 92——32 
rr Dion, 321 bz. u. Br., Novbr.⸗ Dezbr. 33 bg. April Mai 34 

. u. Br. 
Weizen p. Auguſt 544 Br. 

Gerſte p. Auguſt 36 Br. 

331 eier P. Auguſt 38} bz., Septbr.⸗Oktbr. 344 Br., Novbr.-Dezbr. 

Raps p. Auguſt 100 Br. 

Ruböl matter, gef, 100 Ctr., loko 12} Br., p. Auguft und Auguſt⸗ 
Septbr. 124 Br., Septbr.⸗Ottbr. 125 —r bz., Septbr. und Ottbr. im Ver⸗ 
ea au bz., Okt.⸗Novbr. 124 Br., Novbr. - Dezbr. 124 bz., April⸗Mai 

Ce 


Spiritus flau, gef, 3000 Oxt., loko 14 Br., 1344 Gd., p. Auguft, 
Aug. »Septbr. u. Sepibr,-Ofthr. 14 Br., Oktbr.⸗Novbr. u. N» Bel 
134 Br., April⸗Mai 14 Br. ; 

Bin geſtern nach der Börſe 7 Thlr. 10 Sgr., gemiſchte W. H., und 
P. II. Marken durchſchnittlich 7 Tolr. 11 Sgr., W. II. a 7 Thlr. 13 Sgr. 
gehandelt. Sämmtliche Preiſe find beute Geld ohne Waare. 

— — (Bresl. Odls.⸗Bl.) 


Vieh. 
Berlin, 15. Auguſt. Auf heutigen Viehmarkt wurde an Schlachtvieh 
zum Verkaaf aufgetrieben: 770 Stück Rindvieh; das Verkaufsgeſchäft machte 
ſich heute lebhafter als vorwöchentlich, beſonders in Betreff der fetten guten 
Waare, da die Zutrifften ſich nicht zu ſtark eingefunden batten; beſte Quali» 
tät wurde mit 17 — 18 Rt., mittel mit 13 15 Rt. und ordinäre mit 9—11 
Rt. p. 100 Pfd. bezahlt; 0 
2276 Schweine. Wenngleich der Markt für das Bedürfniß mit hin⸗ 
reichender Wagre verſehen war, jo ftellten ſich heute die Preiſe für beſte feine 
5.100 f Feen vor acht Tagen und wurde dieſelbe mit 14 — 144 Rt. 
I: Pfd. ’ L 
16,719 Stück Hammel. Da die Zutrifften heute zu bedeutend herange⸗ 
kommen, fo konnte nur fette kernige Waare, die am Markte auch gefragt 
war, zu zufriedenſtellenden Preiſen verkauft werden; mittel und ordinäre 
Waare ließ ſich ſchwer verkaufen und blieben viele Poſten davon unverkauft; 
548 Stück Kälber, welche gute Preiſe erzielten. (B 8.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. 

Hamburg, 16. Auguſt. Getreidemarkt. Weizen loko ruhig 
und matt. Roggen lolo ſtill, flau; Königsberg Auguſt zu 54, Frühjahr 
zu 59 angeboten. Oel Oktbr. 273 263, Mai 275 — 273. Kaffee ruhig; 
BOT. mokijE Des Reſultat der Auktion ab. Zink 3500 Etr. Septbr.-Dftbr, 
u 16 verkauft. 

; Liverpool, 16. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. Baumwolle: 8000 
Ballen Umſatz. Markt feſt. 

Middling Georgia 31, fair Dhollerah 24, fully good Middling Dhol⸗ 
lerah 216, Middling Obollerah 21, fair Bengal 174, Middling fair Ben⸗ 
gut 1 5 1 Bengal 154, fair Seinde 174, Middling fair Scinde 
161, China 19. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1864. 


bz. u. 5 Oktbr.⸗Novbr. 34, 4, 35, 343 bz., 345 Br., Frühjahr 364, 8 


Datum. Stunde. über der Inſee. Tberm. | Wind. Wolkenforim. 


2 Geſchäftsverſammlung vom 17. Auguſt 1864. Erbſen, Futter⸗ſchwimm. 424 Rt. bz., Frühjahr 40 bz. 7 77 
Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 968 Gd., do. Nentenbriefe 96% interrübfen loko 85 88 Nt. bz., p. 800 Pfd. Sept⸗Olt. 901 bz. | 16. Aug. 1 2775 2 Zu 10, 75 | +158 NW 2.3 trübe. Cu-sr. 
8 2 10 8 Wen e eee m ano. matt, Io, la Ni. Br., Auguſt do., Septbr.⸗Oktbr. 1212, 155 x ar) 5 Du 2 1 82 7 3 0 
r 2 1 onen 72 . 3.7 7 — 2 N 5 2 > 2 2 > 
etter: regnigt. a 0 ee 5 n dete 5 n Megenmenge: 4,5 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 8 


e = 


— u - 
Ran 3 


Poſen, am 15 Auguſt 1864 Vormittags 8 Uhr — Fuß 5 Zoll er 
= * 1 5 s s 3..:2 


ez. 314 Br. u. Gd., Frühjahr 1865 32% Br., 4 Gd. 
9 e (mit Tab böber, 2 6000 Quart, p. Aug. 134 Bra 


2 Ausländiſche Fonds. „Leipziger Rreditbk, 4 | 824 (Berl Siet III. Em. 4 934 4Starg-Pofenll&ms: — — 1Starpard-Pofen 30,90 bj 
— | | H . 
eee , ,  — Mepirime ae ee Beh 
F = 5 A Magdeb. Privatbk. resl.-Schw.⸗Fr — — nger | e 
j n 5 nn oldau. Land. öln⸗Minden bz 0 . Ser. e — 
egen Cee 880 5 S4. 2 % ( Jerdderiche de. 5050 de. H. En. 108 bi do. IV. Ser. 41011 © a 2 
de Fondo do. Pr.-Sch. v — 54g bz u B Oeſtr. Kredit- do. 5 | 855-864 u G do. 1 4 ar 63 Gifenbahn-Aittien. Sovereigns — 6 231 6 
Preutziſche Foude. Italſeniſche Anleihe 8 | 684 ® Pomm. Ritter. do. 4 | 945 B Be. ee e® A 1200 
a 5. Stieglitz Ant.l5 79 B Poſener Prov. Bank 4 96 bz u G do. 45 1008 Anchen-Düffeldorf 34 356 Gold pr. Z. Pfd N 400 
willige Anleihe 43 102 8 (6. ei 5 | 8958 Preuß. Bank⸗Anth. 43 1375 bz do. IV. Em. 4 923 bz Aachen⸗Maſtricht 4 | 35% bz Dollars „Pfd. f. — Imp. G 
Ei f. 1889 5 106865 ache un. ö 81 6 do. Oypoth.⸗Verſ. 4 10 60 Cos. O derb. (Wilh.) | — — Amſterd. Rotterd. 4 114 b. na 28.30 G 
do. 50 52 konv. 4 97 bz 1853] N Ruf Spt Anil3 543 bz do. do. Certi c. 45101 G do. III. Em. 4 — Berg. Märk. Lt. A. 4 127 bz K Sich K. * bz 
do. 54, 55, 5744102 bz (97 6 do v. J 1862˙5 883 bz do. do. (Henkel) 4 104 G Magdeb. Halberſt. 145 1014 G Berlin-⸗Anhalt 4 111 80 Bremde 9 Fr — — 
2 185140 65 970 b. 864% 30 8 Sal 1 1 a 5 15 05 Hal Pound. Mad 2272 67 o. (ein! in Lepg) — 993 6 
6 1856 43 102 bz (97 b f „8 5 „|Thüring. Bant | \ o8co-Njäfan S. g. 5 f „Magd. . 1 
dhe St Ant. 1855.34 1203 b (186k en S905 8 obe ( e Hereinebn. Hand. 4 1044 & Miederchle Mark 4 | de 0 ein- Fenn 14 1375 52 ale. Bautnoten 1-1 235 
Sante. Schuldſch 31 894 oz (102 bz de B. 200 öl. — . e Weimar. Bank 4 973 etw bz u G 5 4 6 ‘ 918 . — ib . 135 in uff Pr rn e 2 817 U 
. m. Schldo 33 89 d S J Pfdbr. u N ati "DR CORD LER Ener, „Schw. . unge do. I- I 818 bi 
8 ht 44 — => = 4 1 5 srl 78 9 1 Prioritäte - Obligationen, do. IV. Ser. 44 — — Brieg⸗Neiße 3 1951 G AJauduſtrie⸗ Aktien. | 
dat 8 a Sud, 10 Werde en © Aachen-Düſſeldorf 4 91% Nord Are San 5 5 Ge. Boer. ai) d. 58 d5 — Ka 50 5 107 3 
do. 3} 894 b Bad.? * achen⸗Düſſe 5 Wilh. — — 8 . ö 22 . Eifenb. Fab. 5 107 
Berl Börenh Ol. 5 1094 G Heſaner Prüm An 104 & e. l. Eh of G Bberſchleſ. Litt. Ad | — — do. Stamm- Pr. 6 — — Söder Hütten K. 5 Mor E 
, , Menu 25 8 
5 . . 0: . 5 ädt. A 
Df ie ai Bank. und Kredit- Aktien und o. II. Em. 5 69 & do. Litt. P. 4 m Magdeb. W 1 355 e 55 we - 2710 
do. 4196 bz * "a theilfgeine Bergiich-Märkifche 44400 G do Litt. E. 330 834 bz Magdeb. Leipz B, ; 4 16 
Pommerſche 31 883 bz . do. II. Ser. (conb.) 44 1004 B do. Uitt. F. 40 101 bz Magbeb, Bittenb. 4 | = — [12140] Wediel-Rurfe vom 16. Auguft. 
8 do, neue 4 100 bz Berl. Kaſſenvereln 4 120% bz want (©) 1 — — 8 10 StB er Daft bz ee eee, b. h + 1 Ju n 1 0 
? 41 ls⸗Geſ. 4 1106 b do. it. B. . eſtr.ſüdl. Staatsb. 3 3 ae b f 24 05 
3 7 8 eh Band. 4 er 6 Biß ad. Giber 91 3 Vis tbz * meer — — e Wert 1 z 5 2 es 181 90 | 
= 964 b B do. 4 107 etw b do. Düſſeld. Elberf. o. Ser. 5 — — 5 el. . . do. 5 \ 
BR 1. ide 3 931 6 Coburger Kredit. do. 4 92 etw b do. II. Em. 44 — — do. III. Ser. 5 — — Anand BEN 4 404 65 London! eſtr 5M. 8 6. 214 bz 
do. B. garant. 1 — — Dart Priv. Bk. 4 104ß etw bz u G ee ie 41 af — oe 195 Fe 12 3 Ai . I. 2 0 5 3 105 95 1 a . 4 - 880 
s b Darmitädter Kred. |4 | 38 o. Ser. o. v. Staat garant. eee . — 8 T. 
2 00 4 seh 0 do. Jettel. Ban 4 | 98: G Berlin-Anhalt 4 | 984 bz do. Prior, Obl. 4 985 bz ir ang. Staat. 5 1154-18 b do. do. 2 M. 5 | 87} Bi 
do. neue 4 — Deſſauer Kredit⸗B. 4 2} bz u G do. 441006 bz do. 1862 4 985 03 85 banane 141-444 53 Augeb. 100 fl. 20. 4 54. 24 45 
Kur-u Neumärk. 4 985 8 Deu Landesbkl. 4 | 28 etw bz u G den 4 100 G do. v. Staat garant. 4 100 f & 2 Stela 4765 © Frankf. 100 fl. 2M. 3 56. 24 bz 
2 (Pommerſche 4 950 bz Disk. Komm. Anth. 4 100 bau B do. = ven — — e 100 = ee e 04 1013 5 en , SR 5 = 3 
ö 24-434-43 bz u] Berl. Potsd. Mg. A. 4 — — o. Em. ni. 
„„ en FFF id mem in | 
et 4 | 984 bz Gothaer Privat do. 4 99 5 do. Litt. C. 4 95 G do. II. Ser.ſ4 — — Rhein⸗Na 3 425 bz do. do. 3 M. 88 bz 
fie % | 984 bz Hannoverſche do, 4 101 8 Berlin-Stettin 43/0 G do. III. Ser. 43 98 B a er 341004 B Brem. 100 Tlr. 8T. 6 110 bz 
Schleſiſche 4 99 5 Königsb. 9 rivatbk. 4 104 & | do. II. Em. 4939 bz Stargard⸗Poſen [4 — — Ruſſ. Eiſenbahnen |5 795 bz Warſchau 909.8 T. 5 805 bz 
Die Börſe hatte heute eine animirte Haltung. Stimmung günftig. Die Antheile der Berliner Handelögefellichaft traten heute in die Reihe der von der Spekulation aufgeſuchten Effekten und n gu gutem Umſaßz. Eine be⸗ 


even. Drei Börſentage haben den Kursſtand um 14 Procent vermindert. 
nier 483. 4% Spanier 44 B. Kurheſſiſche Looſe 551 B. Badiſche Loose 584 B. 5% Metalliques 613. 
43% Metalligues 54. 1854r Looſe 764. Oeſtr. National⸗Anlehen 688. Oeſtr. Franz. Staats. Eiſenbahn⸗Aktien | 
202 B. Oeſtr. Bankantheile 797. Oeſtr. Kreditaktien 2004, Oeſtr. Eliiabethbahn 114. Rhein⸗Nahebabhn 273. Heff. 
Ludwigsb 124. NMeueſte öſtr. Anl. 844. 1864er Looſe 95. Böhmiſche Weſtbahn —. Finnländiſche Anleihe 887 B. 
6% proz. Vereinigte Staatenanleihe per 1882 41. 

Hamdurg, Dienſtag 16. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Feſter und lebhafter. — Wetter 


mild, doch trübe, 

Schlußkurſe. National» Anleihe 69%. Oeſtr. Kreditaktien 843. Oeſtr 1860er Looſe 83. 3% Spanier 
45. 24% Spanier 43. Mexikaner 424. Vereinsbank 105. Norddeutſche Bank 1093. Rheiniſche Bahn 1028. 
Nordbahn 654, Finnländ. Anleihe 874. 6% proz. Verein. St, Anl. pr. 1882 373. Biskonto 5%. London lan 
13 Mk. uhr an 13 Mk. 24 Sh. bz. London kurz 13 Mk. 51 Sh. not., 13 Mk. 58. Sh. B. Amſterdam 35, 85. 
Wien 88, 25. Petersburg 278. 12 

London, Dleanftaz 16. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr. Türkiſche Konſols 50g. — Bedeckter Himmel. 

Nach Schluß der Börfe wurden Konſols zu SI gehandelt. # 
Mexikaner 283. 5% Ruſſen 92. Neue Ruſſen 874. Sardinier 83}. 


achtenswerthe Erſcheinung von andauerndem 1 preußiſchen Staatsſchuldſcheine iſt hervorzuh 

Breslau, 16. Auguſt. Börſe äußerſt geſchäfteloe bei übrigens feſter 
Kurſen. Fonds etwas beliebter. f 

Schlußkurſe. Disk-Komm.-Anth. —. Oeſtr. Kredit⸗Bankakt. 853 bz u G. Oeſtr. Looſe 1860 84 G. dito 
1864 548 B. dito neue Silberanleihe 763 B. Scleſ. Bankverein 107} B. Breslau Schweſdult Freib. Aktien 1355 
bu B. dito Prior..Oblig, 968 B. dito Prior ⸗Oblig Lit. D. 1013 B. dito Prior.-Oblig. Lit. E. 1015 B. Köln⸗ 
Mud. Prior. 924 B. Neiße- Brieger — Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 165 B. dito Lit, B. 148 B. dito Prior.- 
Oblig. 963 B. dito Prior-Oblig. 101. B. oito Prior.⸗Obligationen Lit, E. 8345 ©. Oppeln“ Tarnowiger 755 G. 
Koſel⸗ Oderberger 583 B. dito Prior.⸗Oblig. —. do. Prior.⸗Oblig. —, dito Siamm-Prior.-Oblig. —. 


TE ER ER 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds: Rurie 
Wien, nt. Auguſt. (Schluß>Kurie der officiellen Börfe) Kreditaktien beliebt. 
5% Metalliaues 72, 45. 44%, Metalliaues 64, 00. 1854er Looſe 90, 00. Bankattien 783, 00 Nordbahn 
190, 00. Nat.⸗Auleben 80, 64. Kreditaktien 197, 10. St. Eiſenb. Aktien- Cert. 196, 25. London 114, 50. Ham⸗ 
burg 85, 70. 2 45, 50. Böhmische Weſtbahn 158, 25. Kreditlooſe 129, 25. 1860 r Looſe 95, 80. Lombard. 
n 245, 00. 1 
1 ichen Efferte M., Dienſtag 16. mon: „ a 30 Minuten. Amerikaniſche Anleihe 
iſchen Effekten unverändert und ziemlich feſt. Kreditaktien ſehr feſt. | 
und ee Staats. ee —. Preutziſche Kaſſenſchelne 105. Ludwigshafen ⸗ Bexbach 5% DOeſtr. Nat. Anl. 6585. N 
149 B. Berliner Wechſel 105 B Hamburger Wechel 88}. Londoner Wechſel 1198, Pariſer Wechſel 943. Wiener | Silber-Anleihe 718. 1% Spanier 444. 3% Spanier 48t. 6% Ver. St. pr. 1882 413. Holl. Integrale 62. 
Wechsel 1023 B. Darmſtädter Bankakt. 220. Darmſtädter Zettelb. 2468. Meininger Kreditaktien 993 3% Spa» | Mexikaner 2838 5% Stieglitz de 1855 83K. 5% Ruſſen de 1864 883. Londoner Wechſel, kurz 11, 914 B. 
— — — — —- pr 
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timmung und wenig veränderten 


Konſols 893. 1% Spanier 43. 
Hamburg 3 Monat 13 Mk. 95 Sh., Wien 11 Fl. 80 Kr. 
Amſterdam, Dienſtag 16 Auguft, Nachmittags 4 Uhr 45 Min. Blau bei ftillem Geſchäft. 
5% Metalliques Lit. B. 804 5% Metalliques 588. 24%, Metalliques 29% 


